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1. Einführung 

1.1. Handlungsprogramm „Aufwachsen in sozialer Verantwortung“  

Kindertageseinrichtungen1 übernehmen neben der Familie eine wachsende 

Verantwortung für die Bildung und Entwicklung von Kindern. Sie bieten Kindern einen Ort, 

an dem sie sich wohlfühlen können und die Chance erhalten, sich ihren Interessen und 

Neigungen gemäß zu entfalten, Wissen anzueignen, Vielfalt zu erleben und soziale 

Erfahrungen zu sammeln. Pädagogische Fachkräfte stellen sich der Aufgabe, den 

Potenzialen und besonderen Bedürfnissen aller Kinder gerecht zu werden. Sie stehen dabei 

vor der Herausforderung, die individuellen Lebenslagen der Kinder noch stärker als bisher 

in den Blick zu nehmen, um den Alltag in der Kindertageseinrichtung für alle Kinder 

anschlussfähig zu machen.  

Die familiären Lebenslagen sind unter anderem von den zur Verfügung stehenden sozialen 

und kulturellen Ressourcen, den finanziellen Möglichkeiten, Migrationserfahrungen und 

der jeweiligen Familiensituation geprägt. Die Chancen und Zugänge, die Kinder für ihre 

Entwicklung und Entfaltung bekommen, sind unterschiedlich und ungleich verteilt. Die 

Lebenssituationen der Kinder haben maßgeblichen Einfluss darauf, welche Erfahrungen sie 

machen werden, wie sie aufwachsen und sich entfalten können. Alle Kinder haben jedoch 

ungeachtet ihrer sozialen und ethnischen Herkunft ein Recht auf eine optimale 

Entwicklung und Entfaltung ihrer Potenziale.  

Diesem Grundsatz folgend hat die Stadt Dresden im September 2008 das Dresdner 

Handlungsprogramm „Aufwachsen in sozialer Verantwortung“2 initiiert, welches in 

zwischenzeitlich mehr als 30 Kitas umgesetzt wurde und wird. Das Programm ist in seiner 

Anlage und Konsequenz ein bundesweit einmaliger, innovativer und konstruktiver Beitrag 

zur systematischen Weiterentwicklung und Entfaltung von lebenslagensensiblen 

kindorientierten Bildungs-, Erziehungs- und Entwicklungsprozessen in 

Kindertageseinrichtungen.  

Das Dresdner Handlungsprogramm begleitet Kindertageseinrichtungen3 in besonders 

belasteten Sozialräumen dabei, ihre pädagogische Alltagspraxis für Kinder in 

herausfordernden Lebenslagen weiterzuentwickeln und bedürfnisorientiert anzupassen. 

Die Kita soll so zu einem guten und sicheren Lern- und Entfaltungsort für jedes Kind mit 

                                                           
1 Im Folgenden als Synonym für Krippe, Kindergarten und Hort verwendet 
2 Die Gesamtförderung des Handlungsprogramms erfolgt durch die Landeshauptstadt Dresden  
3 Bisher waren Krippen- und KiGa-Einrichtungen beteiligt, zukünftig werden auch Horteinrichtungen integriert 
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seinen jeweiligen Vorerfahrungen und Bedürfnissen werden. Mit diesem Ziel prüfen die 

beteiligten Kitateams ihre Alltagspraxis und bauen Teilhabebarrieren ab. Der Blick der 

pädagogischen Fachkräfte richtet sich dabei auf die Passfähigkeit von Zugängen, 

Kommunikationsformen, Angeboten für Kinder, Eltern4 und Familien, Tagesstrukturen, 

Materialien und Räumen der Bildungseinrichtung. Der Vision des Programms folgend, 

werden: 

¶ die Institutionen und die pädagogische Arbeit mit den Kindern sensibel an den 

Lebenslagen und Bedürfnissen der Kinder ausgerichtet,   

¶ Strategien für individuelle Entwicklungsbegleitung von Kindern erarbeitet und im Alltag 

der Einrichtungen verankert, 

¶ Unterstützungssysteme für Kinder und deren Familien in benachteiligenden 

Lebenssituationen in der Kindertageseinrichtung sowie in Kooperation und Vernetzung 

mit Akteuren im sozialen Umfeld etabliert. 

Soziale Verantwortung für das Aufwachsen von Kindern wahrzunehmen, bedeutet für 

diese Kitateams, sich noch stärker als bisher mit den unterschiedlichen sozialen Realitäten, 

Lebenswelten und den damit verbundenen Vorerfahrungen von Familien und Kindern 

auseinanderzusetzen. Denn diese bilden den Rahmen für das kindliche Aufwachsen. Die 

eigene Reflexion der Pädagog*innen bezüglich ihrer persönlichen familienkulturellen und 

(berufs-)biografischen Prägungen ist untrennbar mit dieser Auseinandersetzung 

verbunden, da dieser persönliche Background maßgeblich die Art und Weise beeinflusst, 

mit der die Mitarbeitenden auf Entwicklungsrisiken wie Armutslagen, 

Migrationserfahrungen u.a. Bezug nehmen. 

Zur Realisierung dieses Prozesses erhalten die Einrichtungen zusätzliche personelle und 

sachliche Ressourcen. So erweitert und ergänzt in jeder Einrichtung ein/eine 

sozialpädagogische/sozialpädagogischer Mitarbeiter*in (SPMA) das fachliche Spektrum 

des Teams in multiprofessioneller Weise. Die konkreten Arbeitsinhalte und Tätigkeiten 

der/des SPMA werden auf Grundlage der Aufgabenbeschreibung (s. Anhang), interner 

Bedarfsanalysen sowie sich anschließender Planungen bestimmt. Arbeitsschwerpunkte 

zielen vor allem auf den Abbau von lebenslagenbedingten Benachteiligungen bei Kindern 

und damit in Zusammenhang auf die Initiierung und Begleitung von Prozessen der 

Teamentwicklung und der Auseinandersetzung mit fachlichen Themen in diesem Kontext 

ab.  

 

                                                           
4 Im Folgenden als Synonym für alle sorge- bzw. erziehungsberechtigten Personen verwendet.  
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Etablierte Arbeitsbereiche sind beispielsweise 

¶ spezifische, bedarfsorientierte Angebote und Projekte mit Kindern und Fachkräften 

(FK) gemeinsam, z.B. zur sozio-emotionalen Entwicklung, Resilienzförderung, 

Ernährung etc. im Sinne der Erweiterung von Lern- und Erfahrungsräumen 

¶ die Unterstützung und Begleitung von Familien im Kontakt mit dem Jugendamt 

oder mit der Sozialpädagogischen Familienhilfe,  

¶ die Unterstützung der Fachkräfte beim Durchführen schwieriger Elterngespräche  

¶ die Organisation, Begleitung und Moderation von Austausch- und 

Reflexionsformaten zwischen den pädagogischen Fachkräften und 

¶ die Vernetzung im Sozialraum. 

Des Weiteren steht zusätzliche Zeit für mittelbare pädagogische Arbeit für die 

Mitarbeiter*innen im Team zur Verfügung, die den erhöhten Aufwänden für Vor- und 

Nachbereitungszeit Rechnung tragen und ebenso für die fachlichen Reflexionsprozesse mit 

den SPMA und kollegiale Beratung genutzt werden.  

Darüber hinaus werden die Kitas in dem Prozess der Weiterentwicklung durch das 

Kompetenz- und Beratungszentrum „Aufwachsen in sozialer Verantwortung“ (KBZ) des 

Zentrums für Forschung, Weiterbildung und Beratung gGmbH an der Evangelischen 

Hochschule Dresden begleitet5.  

Im Dresdner Handlungsprogramm geht es um die Entwicklung passgenauer Antworten auf 

die jeweils individuellen Themen, Herausforderungen und Bedarfe jeder einzelnen Kita. 

Dafür gibt es mithin keine vorgefertigten Konzepte und Maßnahmen. Die Wege, die die 

Einrichtungen beschreiten, sind so vielfältig und unterschiedlich, wie die Kinder und 

Familien in den beteiligten Stadtteilen.  

Das gemeinsame Grundverständnis und die Qualitätsdimensionen einer solchen 

lebenslagensensiblen Kindertageseinrichtung finden sich im vorliegenden 

Entwicklungskonzept zum Aktionsplan „Erweiterte Ressourcen – Kita²“. 

1.2. Zielgruppe: Kinder in riskanten Lebenssituationen 

Jedem Kind, gleich welcher Lebenslage, steht die Beachtung seiner Grundbedürfnisse 

sowie die Förderung seiner Persönlichkeit, Entwicklung und Bildung zu (vgl. §2 Sächsisches 

Kitagesetz). Benachteiligende Lebensbedingungen können sich aber auf die materielle 

Versorgung des Kindes (z.B. Wohnen, Nahrung, Kleidung, materielle 

                                                           
5 Wenn nachfolgend in diesem Dokument von Prozessbegleitung die Rede ist, bezieht sich dies i.d.R. auf die 
Begleitung durch das Kompetenz- und Beratungszentrum. 
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Partizipationsmöglichkeiten), auf seine physische und psychische Lage (z.B. 

Gesundheitszustand, körperliche Entwicklung, Motorik), auf seine kognitive, soziale, 

sachbezogene und personale Entwicklung sowie auf sein Wohlbefinden negativ auswirken. 

Die Handlungsprogramm-Kitas bekommen unter diesen Umständen einen erweiterten 

präventiven, stellenweise kompensatorischen und intervenierenden Handlungsauftrag. 

Dieser schließt eine differenzierte und fachlich versierte Wahrnehmung und Beobachtung 

kindlicher Dispositionen ein. Diese werden mit familiären, kulturellen, institutionellen und 

weiteren sozialen Einflussfaktoren in Beziehung gesetzt. Folgendes Modell6 macht die 

Zusammenhänge deutlich: 

 

 

Im Fokus stehen die Lebens- und Aufwachsensbedingungen für Kinder, welche Risiken für 

eine optimale Entwicklung und Bildung in sich bergen und das Ziel, sie je nach 

Einflussmöglichkeit positiv (mit) zu gestalten.  

                                                           
6 Vgl. Hock, B./ Holz, G./ Simmedinger, R./Wüstendörfer, W. 2013, S. 28 ff. 
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1.3. Fortschreibung des Handlungsprogramms: Aktionsplan 

„Erweiterte Ressourcen - Kita²“ 

Das vorliegende Konzept zum Aktionsplan „Erweiterte Ressourcen – Kita²“ kondensiert die 

in der praktischen Umsetzung gesammelten bisherigen Erfahrungen der 

Kindertageseinrichtungen, die Befunde der Praxisforschung und Begleitung und des 

Kompetenz- und Beratungszentrum sowie den aktuellen Forschungsstand zu einer 

Qualitätsbeschreibung einer lebenslagensensiblen Kita. Das Papier enthält: 

¶ zentrale Aussagen zu Orientierungs-, Management- und pädagogischer 

Prozessqualität sowie institutionellen Rahmenbedingungen und notwendigen 

Unterstützungssystemen einer lebenslagensensiblen Kita. 

¶ notwendige Kriterien und Handlungsleitlinien (Indikatoren) für eine Kita, welche 

professionell mit den unterschiedlichsten Herausforderungen sozialer 

Benachteiligung von Kindern umgehen möchte. 

¶ Praxisbeispiele, um die formulierten Aussagen an die Praxis anknüpfen zu können. 

¶ fachliche Impulse zur Anpassung/Optimierung pädagogischer Prozesse im Zuge 

der strukturierten Erhöhung der Personalausstattung (Verdopplung des Personals 

für die pädagogische Kernzeit in den Einrichtungen, d.h. Verdopplung von 75% des 

bisherigen VZÄ) ab dem Jahr 2019 in zunächst 13 Kitas des Handlungsprogramms 

(Aktionsplan). Die Vermutung liegt nahe, dass sich durch eine Optimierung der 

Fachkraft-Kind-Relation wesentliche pädagogische Prozesse verbessern und sich 

das positiv auf die Entwicklung und Bildung der Kinder auswirkt. Alle Faktoren, die 

im Zuge der strukturellen Veränderung mitgedacht und gezielt ausgestaltet werden 

müssen, werden im Entwicklungskonzept beschrieben.  

 

Auch und besonders sozial benachteiligten Kindern bietet der Besuch einer 

Kindertageseinrichtung mit hoher struktureller und pädagogischer Qualität gute 

Bildungs- und Entwicklungsmöglichkeiten. Ansprüche an die grundlegende Qualität der 

Einrichtung, wie sie z.B. in gängigen und anerkannten Qualitätsinstrumenten 

differenziert beschrieben sind, werden hier nicht noch einmal im Detail dargestellt. Sie 

gelten selbstverständlich auch und vor allem für Kindertageseinrichtungen im 

Handlungsprogramm. Über die gängigen Qualitätsansprüche hinaus zeichnet sich eine 

Kindertageseinrichtung im Handlungsprogramm explizit durch eine in vielfacher Weise 

gelebte lebenslagensensible Qualität aus. Um diese nachhaltig zu erreichen und den 

hochgesteckten Ansprüchen im wirksamen Umgang mit sozialer Benachteiligung 

gerecht werden zu können, bedarf es über allgemein formulierte Qualitätskriterien 
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hinaus deutlich differenzierterer Perspektiven und Anstrengungen zur Entfaltung der 

Leistungsfähigkeit der Organisation und des Systems Kindertageseinrichtung.    

Im Folgenden werden diese Gedanken dargestellt, konkretisiert und begründet. Dem 

voraus geht die Darstellung einer Übersicht der wichtigsten Formate und Dokumente 

für die Arbeit einer lebenslagensensiblen Kindertageseinrichtung, welche dann an den 

geeigneten Stellen aufgegriffen und näher beschrieben werden.  

Da die pädagogische Arbeit im Handlungsprogramm primär mit den Orientierungen 

der Fachkräfte verbunden ist, d.h. mit deren Haltungen, Einstellungen und Werten, 

welche in ihrer Arbeit mit den Kindern, Eltern, Kooperationspartnern sowie 

untereinander zum Ausdruck kommen, werden danach hierzu grundsätzliche 

Positionen bezogen. Anschließend werden die relevanten Zielebenen des Aktionsplans 

beschrieben: (1) das Personal, (2) das Management, (3) die pädagogischen Prozesse 

sowie (4) die externen Unterstützungs- und Begleitstrukturen. Bei allen strukturellen, 

organisatorischen und pädagogischen Überlegungen der Erwachsenen bleibt das 

Wohlbefinden, die Entwicklung und Bildung der Kinder Mittel- und Ausgangspunkt aller 

Maßnahmen. Nach den Ausführungen zu den pädagogischen Prozessen folgt jeweils 

ein Praxisbeispiel, um einen direkten Transfer in praktische Überlegungen zu 

ermöglichen beziehungsweise zu unterstützen. Die Praxisbeispiele können den 

Fachkräften als Konkretisierung und Inspiration dienen. Am Ende eines jeden Kapitels 

werden Kriterien (Indikatoren) formuliert, auf deren Grundlage die Einrichtungen 

nunmehr ihren eigenen Entwicklungsstand reflektieren und darauf aufbauend 

Entwicklungsthemen für den weiteren Prozess bestimmen können. 

Da die Kindertageseinrichtung als System verstanden wird, lassen sich die 

Gliederungsebenen im vorliegenden Entwicklungskonzept im Kitaalltag natürlich nicht 

trennscharf voneinander abgrenzen, sondern wirken verknüpft und beeinflussen 

einander. Gleichermaßen gilt die Annahme, dass es einfache, kausal gerichtete 

Antworten im Umgang mit Phänomenen sozialer Benachteiligung und der sich hieraus 

ergebenden komplexen Herausforderungen nicht geben kann. Dennoch wird es in 

diesem Papier darauf ankommen, wesentliche Aspekte und Faktoren zu benennen, von 

denen angenommen werden kann, dass sich durch ihre Regulierung das System Kita 

und damit Teilhabechancen von Kindern in einer zielgerichteten und wirksamen Weise 

beeinflussen lassen. 

Das folgende Entwicklungskonzept zum Dresdner Aktionsplan skizziert also in 

umfassender Weise eine Kindertageseinrichtung als Handlungseinheit, welche in die 

Lage versetzt wird, den Risiken und Folgen benachteiligender Lebenslagen von Kindern 
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wirksam zu begegnen und mit den damit verbundenen Herausforderungen adäquat 

umzugehen. Wichtig erscheint dennoch der Hinweis, dass der Kita als Institution 

keinesfalls eine Allzuständigkeit für die Abfederung oder gar Lösung gesellschaftlich, 

sozial sowie familiär bedingter „Schieflagen“ und daraus resultierenden 

Benachteiligungen zugewiesen werden kann. Die Kita, wie sie derzeit (auch) in Sachsen 

gesetzlich legitimiert ist, sollte vor unrealistischen Ansprüchen geschützt werden. Dies 

gilt vor allem in Hinblick auf die hohen Erwartungen an die Kita in Relation zu den 

derzeit real zur Verfügung gestellten Möglichkeiten und Ressourcen. Eine angemessene 

Balance zwischen den Anforderungen an die Institution und dem jeweiligen Maß an 

Einfluss- und Kontrollmöglichkeiten durch die dort Tätigen ist zu empfehlen. Hohe 

Anforderungen bei gleichzeitig geringer Wirksamkeit erzeugen hohen Distress.7 Ist 

diese Balance nicht gegeben, sind die über die Maßen belasteten und teilweise am 

Rande ihrer Gesundheit arbeitenden pädagogischen Fachkräfte begrenzt in ihren 

Möglichkeiten, entsprechend der Zielstellungen des Handlungsprogramms wirksam zu 

agieren. Ähnlich verhält es sich mit sogenannten beruflichen Gratifikationskrisen8, die 

durch eine negativ erlebte Bilanz zwischen Anforderungen bzw. Verausgabungen 

einerseits und erhaltenen Gratifikationen andererseits ausgelöst werden. Die Folgen 

reichen von beruflichen Krisen über psychische Beeinträchtigungen bis hin zu Burnout.  

                                                           
7 Vgl. Karasek / Theorell 1990 
8 Vgl. Siegrist 2002 
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2. Entwicklungskonzept zum Aktionsplan „Erweiterte Ressourcen – 

Kita²“  
 

2.1. Konzeption einer lebenslagensensiblen Kita 

Die Erarbeitung einer Kita-Konzeption wird verstanden als Ausdruck und Ergebnis eines 

fachlich begleiteten Teamprozesses der internen Auseinandersetzung mit den 

Aufwachsensbedingungen der Kinder und daraus abgeleiteten pädagogischen Antworten. 

Das kann auch heißen, bewährte Bestandteile der Konzeption auf den Prüfstand oder ganz 

in Frage zu stellen. Der Prozess wird extern begleitet und entsprechend dokumentiert. Alle 

nachfolgend beschriebenen Qualitäten pädagogischer Arbeit bilden sich in der Konzeption 

ab. 

Als gedankliche Grundlage für die gemeinsame pädagogische Arbeit stehen dem Kitateam 

folgende Dokumente zur Verfügung:  

¶ der Sächsische Bildungsplan 

¶ das darauf bezugnehmende Leitbild des Trägers 

¶ das vorliegende Konzept zum Aktionsplan „Erweiterte Ressourcen – Kita²“ 

¶ eine auf den drei vorab benannten Punkten basierende einrichtungs-

spezifische Konzeption 

Die Konzeption wird vom Kitateam unter der Beteiligung aller Mitarbeiter*innen und 

gegebenenfalls von Eltern(vertreter*innen) sowie mit Unterstützung von externen 

Personen (z.B. Fachberatung, Kompetenz- und Beratungszentrum) erarbeitet.  

Die pädagogische Konzeption ist grundsätzlich an den Bedarfen der Kinder und Familien 

ausgerichtet, welche die Kita aktuell besuchen. Eine lebenslagensensible Kitakonzeption 

formuliert ihren eigenen pädagogischen Ansatz, der regelmäßig9 auf seine Passfähigkeit 

hin geprüft und ausgerichtet wird. Pädagogische Ansätze (z.B. Situationsansatz, 

Reggiopädagogik, Montessoripädagogik etc.) werden auf das Konzept 

lebenslagensensibler Pädagogik konsequent bezogen. Es findet wiederholt 

Konzeptionsarbeit im Team statt, wobei auf Grundlage aktueller und systematisch 

ermittelter Kenntnisse über das Leben, über das soziale und kulturelle Umfeld der Kinder 

(Sozialraumanalysen) sowie zu den daraus resultierenden differenzierten Bedarfen 

sinnvolle pädagogische Ableitungen formuliert werden.  

                                                           
9 aller zwei Jahre 
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2.2. Übersicht der wichtigsten Formate und Dokumente 
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2.3. Orientierungen 

αYƛƴŘŜǊ ƘŀōŜƴ Ŝƛƴ wŜŎƘǘ ŘŀǊŀǳŦΣ ŀƭǎ ǿŜǊǘǾƻƭƭŜ ǳƴŘ ƎƭŜƛŎƘǿǸǊŘƛƎŜ aƛǘƎƭƛŜŘŜǊ ŘŜǊ 

DŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ ŀƴŜǊƪŀƴƴǘ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴΤ ǎƛŜ ƘŀōŜƴ Ŝƛƴ wŜŎƘǘ ŀǳŦ ¢ŜƛƭƘŀōŜ ǳƴŘ aƛǘōŜǎǘƛƳƳǳƴƎά 

όNentwig-Gesemann et al. 2017ύ 

2.3.1. Lebenslagenbezogene Kompetenz 

Lebenslagensensible Kitas wollen insbesondere Kindern in sozial-, entwicklungs- und 

bildungsbenachteiligenden Lebenssituationen beste Bedingungen und Chancen für 

ihre Persönlichkeitsentwicklung bieten.  

Dafür verfügen pädagogische Fachkräfte in lebenslagensensiblen Kitas über 

Kompetenzen, die zur Planung, Bearbeitung und Auswertung umfassender und 

komplexer fachlicher Aufgaben- und Problemstellungen sowie zur 

eigenverantwortlichen Steuerung von Prozessen in einem herausfordernden 

beruflichen Tätigkeitsfeld vonnöten sind. Sie besitzen unabhängig ihrer beruflichen 

Disziplin ein breites und integriertes Wissen über Armuts- und Lebenslagen, Diversität, 

Interkulturalität, Inklusion, Teilhabe, Resilienz, Sprachentwicklung sowie Kenntnisse zur 

Ausgestaltung und Weiterentwicklung einer lebenslagensensiblen Kita 

(Fachkompetenz) beziehungsweise eignen sich dieses an. Sie können mit der Vielfalt 

ihnen begegnender Kinder, Eltern und Mitarbeiter*innen kreativ zusammenarbeiten 

(Sozialkompetenz). Dabei greifen sie auf ein breites Spektrum an Methoden zur 

Bearbeitung komplexer Problem- und Risikolagen zu oder eignen sich diese an. Das 

schließt die Erarbeitung adäquater Lösungen auch bei sich häufig ändernden 

Anforderungen ein (Methodenkompetenz). Darüber hinaus können sie Ziele für die 

eigenen Arbeitsprozesse definieren, reflektieren und bewerten sowie Arbeitsprozesse 

eigenständig und nachhaltig gestalten (Selbstkompetenz).10  

Besonders bedeutsam für die Arbeit in Handlungsprogramm-Kitas ist die Sensibilität 

gegenüber kindlichen Lebenslagen. Pädagogische Fachkräfte haben hier prinzipiell 

einen positiven Blick auf jedes Kind und seine Lebenswirklichkeit. Sie wissen, dass 

kritische Lebensereignisse, biografische Brüche und hierdurch ausgelöste Krisen 

sowohl Entwicklungsrisiken als auch Entwicklungschancen sein können.11 Im 

Vordergrund ihres Denkens stehen die Achtung und Wertschätzung aller kindlichen 

Bedürfnisse sowie das selbstverständliche Angebot zur Unterstützung für alle 

                                                           
10 angelehnt an den DQR: Bundesministerium für Bildung und Forschung & Sekretariat der 
Kultusministerkonferenz (Hrsg.) 
11 Vgl. Laucht et al. 2000, so haben sich die Fachkräfte auch intensiv mit den Folgen und Risiken von 
Traumatisierungen bei Kindern auseinandergesetzt 
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Beteiligten. Die pädagogischen Fachkräfte verstehen sich demnach als aktive und 

kompetente Begleiter*innen, Gestalter*innen und Rollenvorbilder für alle Kinder und 

Eltern ihrer Kita, was als eine Erweiterung ihres eigentlichen pädagogischen Auftrages 

gesehen werden kann. Eine lebenslagenorientierte pädagogische Fachkraft verfügt 

über die Bereitschaft, sich diese spezielle Perspektive anzueignen beziehungsweise sich 

dieser gegenüber interessiert zu öffnen.12 

Das Wissen, die Fähigkeiten sowie die eigenen Vorstellungen, Werte und Motive liefern 

die Basis für das pädagogische Handeln. Umso wichtiger ist es, dass pädagogische 

Fachkräfte einer lebenslagensensiblen Kita sich diese Basis ihres Handelns regelmäßig 

bewusstmachen und den Mut finden, sich selbst zu hinterfragen. Die pädagogischen 

Fachkräfte sind interessiert an einer kontinuierlichen Klärung und Vertiefung der 

eigenen Haltung gegenüber ihrer Tätigkeit und spüren eigene stereotype Denkweisen 

aktiv auf. 

Im Team herrscht Konsens darüber, dass im Rahmen der beruflichen Tätigkeiten 

pädagogische Grundsätze und Haltungen keine Privatangelegenheit sind. Da sich 

Haltung und Handlung beeinflussen, gilt der Grundsatz, dass jede Fachkraft neben der 

stetigen Selbstreflexion auch die Verantwortung für kollegiale Aushandlungsprozesse 

übernimmt. So findet in der Kita ein permanenter Prozess interner Verständigung über 

pädagogische Werte, Ziele, konzeptionelle Grundsätze und grundlegende Standards 

statt. 

Die benannten Orientierungsdimensionen werden nicht als Indikatoren abgebildet. Sie 

finden sich als Querschnittsdimension in allen folgenden Dimensionen wieder. 

  

                                                           
12 Vgl. Lochner 2018 
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2.4. Personal 

Ϧ¦Ƴ Ŝƛƴ YƛƴŘ Ȋǳ ŜǊȊƛŜƘŜƴΣ ōǊŀǳŎƘǘ Ŝǎ Ŝƛƴ ƎŀƴȊŜǎ 5ƻǊŦΦϦ  όŀŦǊƛƪŀƴƛǎŎƘŜǎ {ǇǊƛŎƘǿƻǊǘύ 

2.4.1. Die Vielfalt macht’s 

In lebenslagensensiblen Kitas arbeitet ein, bezogen auf Ausbildung, Qualifikation, 

fachliche Kompetenzen und berufsbiografische Erfahrungen, multiprofessionelles 

Team zusammen. Das Team ist auch in Bezug auf Alter, Geschlecht, Sprache und 

Ethnien vielfältig aufgestellt. Den Fachkräften sind die unterschiedlichen fachlichen 

Ausrichtungen und Schwerpunkte untereinander bekannt und sie betrachten jeden 

einzelnen als Bereicherung und Unterstützung. Gemeinsam berufen sie sich auf ein 

geteiltes Grundverständnis und Leitbild (siehe auch Kapitel YƻƴȊŜǇǘƛƻƴ ŜƛƴŜǊ 

ƭŜōŜƴǎƭŀƎŜƴǎŜƴǎƛōƭŜƴ Yƛǘŀ). Mögliche vertretene fachliche Disziplinen im Team neben 

Mitarbeiter*innen lt. QualiVO können u.a. sein: 

¶ Sonderpädagog*in 

¶ Kinderpfleger*in 

¶ Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger*in 

¶ Erziehungswissenschaftler*in, Bildungswissenschaftler*in 

¶ Lehrkräfte mit erstem Staatsexamen 

¶ Ergo-, Physio-, Psychotherapeut*in 

¶ Kunst-, Theater-, Musik-, Tanz-, Sportpädagog*in. 

Bei der Besetzung gilt folgende Empfehlung zur Verteilung der Disziplinen in einem 

Kita-Team (vgl. Weltzien 2017): 67% staatlich anerkannte Erzieher*innen, 10-15% 

akademisch qualifizierte Fachkräfte wie Kindheitspädagog*innen, Sozial-, Heil- oder 

Sonderpädagog*innen, 10-15% Prozent andere Fachkräfte, die unterschiedlich 

qualifiziert sind, wie Heilerziehungspfleger*innen, Kinderkrankenpfleger*innen, 

Lehrkräfte mit erstem Staatsexamen, Physio-, Ergotherapeut*innen, 0-5% sonstige 

Berufe. 

Als Grundlage für die Zusammenarbeit des Teams dient ein einrichtungsbezogenes 

Team- und Aufgabenkonzept, welches die notwendigen Erfahrungen und 



17 
 

Kompetenzen entsprechend den Bedarfen der Adressat*innen formuliert hat (ermittelt 

durch Sozialraumanalysen).13  

Im Team- und Aufgabenkonzept sind weiterhin die Verantwortlichkeiten und Aufgaben 

der verschiedenen Teammitglieder (Leiter*in, stellvertretende Leiter*in, 

Kleinteamleiter*innen, SPMA14, FK für Kinderschutz, FK für sprachliche Bildung, FK für 

Kultursensibilität, FK für Dienstplan, etc.) detailliert beschrieben. Jedes Teammitglied 

hat einen Zuständigkeitsbereich, welchen es weitestgehend selbstbestimmt 

ausgestaltet. Die Aufgabenbeschreibungen werden regelmäßig im Team (z.B. in einer 

Teambesprechung) überprüft und gegebenenfalls angepasst. Zudem liegt ein 

Organigramm vor, was jedem/jeder Mitarbeiter*in ausgehändigt wird.  

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

2.4.2. Das Team als tragendes Netz 

In lebenslagensensiblen Kitas müssen täglich besonders herausfordernde berufliche 

Situationen bewältigt werden. Ein positiv bestärkendes kollegiales Klima gibt hier 

Rückhalt. Emotionale Stabilisierung und Entlastung erfahren die Fachkräfte im 

informellen sowie formellen Austausch mit ihren Kolleg*innen, inklusive Leiter*innen. 

Die pädagogischen Fachkräfte greifen gegenseitig Anregungen auf, fragen einander 

nach Meinung oder Rat, werfen entwicklungsfördernde Fachfragen auf. Dabei greifen 

sie auf eine Vielzahl an beruflichen Erfahrungen zurück.  

Im Folgenden werden Empfehlungen zur Gestaltung der Zusammenarbeit im Team 

gebündelt: 

                                                           
13 Besuchen zum Beispiel viele Kinder mit unterschiedlichen Familiensprachen die Kita, dann braucht es im 
Team u.a. mehrsprachige Pädagog*innen und Personen mit einem grundsätzlichen Sprachentwicklungs- 
und/oder linguistischen Verständnis (z.B. Sprachfachkraft, Logopäd*in, Linguist*in, etc.) 
14 Siehe auch beispielhaft Anhang 

¶ 5ƛŜ ½ǳǎŀƳƳŜƴǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǎ ¢ŜŀƳǎ ƛǎǘ ƳǳƭǘƛǇǊƻŦŜǎǎƛƻƴŜƭƭΦ 

¶ 5ƛŜ ½ǳǎŀƳƳŜƴǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǎ ¢ŜŀƳǎ ƛǎǘ ŘǳǊŎƘ ±ƛŜƭŦŀƭǘ ƎŜƪŜƴƴȊŜƛŎƘƴŜǘ όǾΦŀΦ 

ōŜȊƻƎŜƴ ŀǳŦ !ǳǎōƛƭŘǳƴƎΣ vǳŀƭƛŦƛƪŀǘƛƻƴΣ YƻƳǇŜǘŜƴȊŜƴΣ !ƭǘŜǊΣ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘΣ 

{ǇǊŀŎƘŜΣ IŜǊƪǳƴŦǘύΦ 

¶ 9ǎ ƭƛŜƎǘ Ŝƛƴ ¢ŜŀƳπ ǳƴŘ !ǳŦƎŀōŜƴƪƻƴȊŜǇǘ ǾƻǊΦ 

¶ 5ƛŜ !ǳŦƎŀōŜƴΣ ½ǳǎǘŅƴŘƛƎƪŜƛǘŜƴ ǳƴŘ ±ŜǊŀƴǘǿƻǊǘƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ǎƛƴŘ ŜƛƴŘŜǳǘƛƎ 

ŦŜǎǘƎŜƭŜƎǘΦ 
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Zur Absicherung kommunikativer und kooperativer Erfordernisse in der Kita finden 

wöchentlich Teambesprechungen statt. Bevorzugt werden Besprechungen in 

Kleinteams (mit zwei bis fünf Mitarbeiter*innen), einmal im Monat findet eine 

Besprechung für das gesamte Team statt. Dabei werden v.a. fachlich-inhaltliche 

Schwerpunkte gesetzt und Diskurse befördert, aber auch strukturell-organisatorische 

Inhalte besprochen. Die in den Kleinteambesprechungen aufkommenden Aufgaben, 

Inhalte und/oder Bedarfe werden durch die Kleinteamleiter*innen an die 

entsprechenden Stellen (z.B. Leitung) weitergeleitet oder eine/ein Vertreter*in des 

Leitungsteams nimmt für einen optimalen Transfer regelmäßig an den 

Kleinteambesprechungen teil.   

Zudem finden statt: 

¶ Tagesabsprachen 

¶ situative Problembesprechungen 

¶ Besprechungen über die Kinder (Kinderbesprechung)  

¶ Evaluations- und Entwicklungsworkshops 

¶ Kollegiale Fallberatungen, Runde Tische 

¶ Supervision 

¶ Konzeptionsarbeit 

In den Besprechungen findet eine konsequente Fokussierung auf die relevanten 

Themen oder Aufgaben statt. Jede Fachkraft hat die Möglichkeit, sich dabei aktiv 

einzubringen, sich für die gemeinsamen Ziele einzusetzen. Die Art der Kommunikation 

ist für alle Beteiligten angenehm. Konstruktive Kritik ist möglich, ohne dass 

Beziehungen gestört werden. Die Teamberatung ist auch ein Ort positiver, humorvoller 

und bestärkender Teamerfahrungen. 

Teambesprechungen und -beratungen sind gut organisiert, d.h. sie finden statt an 

einem bekannten Ort, zu einer für alle betreffenden Mitarbeiter*innen passenden Zeit 

und sind durch einen benannten teaminterne/n Moderator*in gut vorbereitet und 

strukturiert (Materialien, Technik, Ablauf etc.). Es erfolgt eine Ergebnissicherung 

(Protokoll). Teambesprechungen und -beratungen finden im Rahmen der vertraglichen 

Arbeitszeit statt und sind im Dienstplan fest geregelt.  
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2.4.3. Räume für Fachkräfte 

Fachkräfte in lebenslagensensiblen Kitas verfügen über einen ihrer Tätigkeit 

angemessenen persönlichen Arbeitsplatz für Vor- und Nachbereitung mit der 

Möglichkeit, kindbezogene Daten sicher aufzubewahren (Datenschutz). Es ist zudem 

ein Raum eingerichtet, der den besonderen Planungs- und Reflexionsanforderungen 

gerecht wird (z.B. mit Flipcharts, Tischen, freien Wänden für kreative Arbeitsprozesse, 

Platz für Bewegung, etc.) und der für Teambesprechungen und -beratungen zur 

Verfügung steht. Weiterhin sollte ein Raum als Beratungsraum für vertrauliche 

Elterngespräche oder Beratungen, welche eine besonders geschützte Atmosphäre 

¶ Lƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ŦƛƴŘŜƴ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ YƭŜƛƴǘŜŀƳōŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎŜƴ ǎǘŀǘǘΦ 

¶ 9ƛƴκŜ ±ŜǊǘǊŜǘŜǊϝƛƴ ŘŜǎ [ŜƛǘǳƴƎǎǘŜŀƳǎ ƴƛƳƳǘ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ŀƴ ƧŜŘŜǊ ȊǿŜƛǘŜƴ 

YƭŜƛƴǘŜŀƳōŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎ ǘŜƛƭΦ 

¶ 5ƛŜ ¢ƘŜƳŜƴ ŘŜǊ YƭŜƛƴǘŜŀƳōŜǊŀǘǳƴƎ ǿŜǊŘŜƴ Ȋǳ .ŜƎƛƴƴ ƎŜǎŀƳƳŜƭǘ ǳƴŘ 

ŘƻƪǳƳŜƴǘƛŜǊǘΣ ŜōŜƴǎƻ ǿƛŜ ŘƛŜ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜΦ  

¶ 9ƛƴƳŀƭ ƛƳ aƻƴŀǘ ŦƛƴŘŜǘ ŜƛƴŜ .ŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎ ŦǸǊ Řŀǎ ƎŜǎŀƳǘŜ ¢ŜŀƳ ǎǘŀǘǘΦ 

¶ 5ƛŜǎŜ ¢ŜŀƳōŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎ ǿƛǊŘ ƛƴƘŀƭǘƭƛŎƘ ǾƻǊōŜǊŜƛǘŜǘ όǎŎƘǊƛŦǘƭƛŎƘŜ 

¢ŀƎŜǎƻǊŘƴǳƴƎύΦ 

¶ bŜōŜƴ ŘŜǊ [ŜƛǘǳƴƎ ōǊƛƴƎŜƴ ŀǳŎƘ ŘƛŜ ¢ŜŀƳƳƛǘƎƭƛŜŘŜǊ ¢ƘŜƳŜƴ ǳƴŘ 

CǊŀƎŜǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ŜƛƴΦ 

¶ 5ƛŜ ¢ŀƎŜǎƻǊŘƴǳƴƎ ōŜƛƴƘŀƭǘŜǘ ƴŜōŜƴ ǎǘǊǳƪǘǳǊŜƭƭπƻǊƎŀƴƛǎŀǘƻǊƛǎŎƘŜƴ 

¢ƘŜƳŜƴ ŀǳŎƘ ŦŀŎƘƭƛŎƘπƛƴƘŀƭǘƭƛŎƘŜ CǊŀƎŜǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ .ŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎŜƴ ŦƻƪǳǎǎƛŜǊŜƴ ŘƛŜ ȊǳǾƻǊ ƎŜǎŜǘȊǘŜƴ ¢ƘŜƳŜƴ ǳƴŘ 

!ǳŦƎŀōŜƴΦ 

¶ 9ǎ ƴŜƘƳŜƴ ŀƭƭŜ ǾŜǊŦǸƎōŀǊŜƴ ¢ŜŀƳƳƛǘƎƭƛŜŘŜǊ ŀƴ ŘŜǊ ¢ŜŀƳōŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎ 

ǘŜƛƭΦ 

¶ 9ǎ Ǝƛōǘ Ŝƛƴ tǊƻǘƻƪƻƭƭ Ȋǳ ŘŜƴ ¢ŜŀƳōŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎŜƴΦ  

¶ 5ŀǎ tǊƻǘƻƪƻƭƭ ƛǎǘ ŀƭƭŜƴ ¢ŜŀƳƳƛǘƎƭƛŜŘŜǊƴ ȊǳƎŅƴƎƭƛŎƘΦ 

¶ 5ƛŜ [ŜƛǘǳƴƎ ǳƴŘ ŘƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ōŜȊƛŜƘŜƴ ȊǳǊǸŎƪƘŀƭǘŜƴŘŜ ¢ŜƛƭƴŜƘƳŜƴŘŜ 

ŀƪǘƛǾ ŜƛƴΦ  

¶ 9ǎ ǿƛǊŘ ōŜƛ ¢ŜŀƳōŜǊŀǘǳƴƎŜƴ ƳŜƘǊƳŀƭǎ ƘŜǊȊƘŀŦǘ ȊǳǎŀƳƳŜƴ ƎŜƭŀŎƘǘΦ 
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erfordern, nutzbar sein. Es gibt zudem einen störungsfreien Rückzugsbereich für die 

Fachkräfte, zu welchem die Kinder zeitweise keinen Zutritt haben.  

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ 

 

 

 

 

 

2.4.4. Fachkräftegewinnung und -bindung  

Die Tätigkeit in lebenslagensensiblen Kitas ist nicht nur überproportional 

herausfordernd für die Mitarbeiter*innen, sondern stellt auch in Bezug auf die 

Professionalität der Fachkräfte erhöhte Ansprüche. Deshalb sollten hier hoch 

motivierte und fachlich kompetente, professionell agierende Fachkräfte eingesetzt 

werden. Um dies zu erreichen, wird ein entsprechendes Anreizsystem für pädagogische 

Fachkräfte vorgehalten. Dies sieht folgendes vor:  

¶ Entgeltgruppe S8b (Erzieher*innen mit staatlicher Anerkennung mit besonders 

schwierigen fachlichen Tätigkeiten sowie Beschäftigte in der Tätigkeit von 

Sozialarbeiter*innen bzw. Sozialpädagog*innen mit staatlicher Anerkennung)   

¶ Wochenarbeitszeit von 40 Stunden (wenn gewünscht) 

¶ Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

¶ erhöhtes Fortbildungsbudget  

¶ zusätzliche Zeiten für die Vor- und Nachbereitung, Reflexion, 

Teambesprechungen aller Art, etc. im Umfang 20% der Wochenarbeitszeit. 

Die Träger von Handlungsprogramm-Kitas haben im Sinne ihrer Fürsorgepflicht das 

Wohlbefinden der Fachkräfte im Blick. Für die Minimierung von psychischen und 

physischen beruflichen Belastungen und Risiken wird eine externe Institution zur 

regelmäßigen Gefährdungsbeurteilung in den Einrichtungen beauftragt. Es besteht 

darüber hinaus eine niedrigschwellige und verlässliche Möglichkeit der 

Überlastungsanzeige durch die Mitarbeiter*innen der Kitas gegenüber der/dem 

Leiter*in bzw. dem Träger. Auf entsprechende Hinweise wird schnell und wirksam 

reagiert.   

¶ 5ƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ CY ƘŀōŜƴ ŜƛƴŜƴ !ǊōŜƛǘǎǊŀǳƳΦ 

¶ 5ƛŜ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ Ƙŀǘ wŅǳƳŜ ŦǸǊ .ŜǊŀǘǳƴƎŜƴ ǳƴŘ .ŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ CY ƘŀōŜƴ ŜƛƴŜƴ ǎǘǀǊǳƴƎǎŦǊŜƛŜƴ wǸŎƪȊǳƎǎōŜǊŜƛŎƘΦ 
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2.4.5. Fokus: Neubildung/Erweiterung des Teams 

Das Team ist idealerweise bei der Auswahl neuer Mitarbeiter*innen beteiligt, da sie es 

sind, die alltäglich zusammenarbeiten werden. Das Team wird andernfalls ausreichend 

vom Leitungsteam über das Auswahlverfahren informiert. Vorab haben die 

Mitarbeiter*innen Möglichkeiten, ihre Bedarfe mitzuteilen, d.h. zu bestimmen, welche 

Kompetenzen und fachlichen Ausrichtungen im Sinne eines multiprofessionellen, -

ethnischen oder interdisziplinären Teams (noch) benötigt werden. Das Leitungsteam 

bezieht die genannten Bedarfe bei der Auswahl neuer Mitarbeiter*innen mit ein. Dabei 

achten sie neben einer professionellen auch auf eine persönliche Kompatibilität der 

neuen Mitarbeiter*innen.  

Neue Mitarbeiter*innen werden im Team begrüßt. Jede pädagogische Fachkraft kennt 

die (neuen) Mitarbeiter*innen mit Namen, pädagogischen Schwerpunkten und ihrer 

Zugehörigkeit zu einer Gruppe/einem Bereich. Neue Mitarbeiter*innen werden in alle 

relevanten Abläufe und Verfahren eingeführt. Sie wissen über ihren Aufgabenbereich, 

ihr Tätigkeitsfeld und die damit verbundenen Erwartungen an sie Bescheid (siehe auch 

Team- und Aufgabenkonzept). Während der Einarbeitungszeit werden 

Patenschaften/Mentoring durch erfahrene Kolleg*innen angeboten, neue 

Mitarbeiter*innen arbeiten zu Beginn immer in Tandems.  

In Teambesprechungen oder zu Teamtagen wird sich stets Zeit genommen für 

Methoden des Teambildens (Kennlernrunden, Spiele, Ausflüge, etc.). Idealerweise 

wird eine externe Person begleitend hinzugezogen (z.B. Prozessbegleiter*in). Es finden 

regelmäßig Feedbackgespräche mit der/dem Leiter*in statt, wo Probleme und 

Unstimmigkeiten angesprochen werden können (Beschwerdemanagement). Der/Die 

Leiter*in übernimmt die Verantwortung für die fachliche und teambezogene 

Integration der neuen Mitarbeiter*innen und bezieht sich dabei auf ein etabliertes 

Einarbeitungskonzept (siehe auch Kapitel [ŜƛǘǳƴƎǎŀǳŦƎŀōŜƴπaŀƴŀƎŜƳŜƴǘ). Das 

Kompetenz- und Beratungszentrum berät, begleitet und unterstützt das Team ggf. bei 

dem Prozess (siehe auch Kapitel YƻƳǇŜǘŜƴȊπ ǳƴŘ .ŜǊŀǘǳƴƎǎȊŜƴǘǊǳƳ). 
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

¶ 5ƛŜ CY ǎƛƴŘ ŀƴ ŘŜǊ ƳǳƭǘƛǇǊƻŦŜǎǎƛƻƴŜƭƭŜƴ ½ǳǎŀƳƳŜƴǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǎ ¢ŜŀƳǎ κ ŘŜǊ 

bŜǳōŜǎŜǘȊǳƴƎ ōŜǘŜƛƭƛƎǘΦ 

¶ 5ƛŜ 9ƛƴŀǊōŜƛǘǳƴƎ ƴŜǳŜǊ aƛǘŀǊōŜƛǘŜǊϝƛƴƴŜƴ ƛǎǘ ƛƴ ŜƛƴŜƳ 

ǇŜǊǎƻƴŜƴōŜȊƻƎŜƴŜƴ 9ƛƴŀǊōŜƛǘǳƴƎǎƪƻƴȊŜǇǘ ǾƻǊŀō ƎŜǇƭŀƴǘ ǳƴŘ ǿƛǊŘ ŀǳŦ 

ŘƛŜǎŜ ²ŜƛǎŜ ŘǳǊŎƘƎŜŦǸƘǊǘΦ 

¶ 9ǎ Ǝƛōǘ ŦǸǊ ƧŜŘŜκƴ ƴŜǳŜ aƛǘŀǊōŜƛǘŜǊϝƛƴ ŜƛƴŜκƴ ƪƻƴƪǊŜǘ ōŜƴŀƴƴǘŜκƴ 

±ŜǊŀƴǘǿƻǊǘƭƛŎƘŜκƴΦ 

¶ ¢Ŝƛƭ ŘŜǎ 9ƛƴŀǊōŜƛǘǳƴƎǎƪƻƴȊŜǇǘǎ ǎƛƴŘ ƪƻƭƭŜƎƛŀƭŜ tŀǘŜƴǎŎƘŀŦǘŜƴ ōȊǿΦ 

aŜƴǘƻǊƛƴƎΦ 

¶ 9ǎ ǿŜǊŘŜƴ aŜǘƘƻŘŜƴ ŘŜǊ ¢ŜŀƳōƛƭŘǳƴƎ ƎŜƴǳǘȊǘΦ 

¶ 5ƛŜ [ŜƛǘǳƴƎ ŦǸƘǊǘ Ƴƛǘ ŘŜƴ ƴŜǳŜƴ ǳƴŘ ŘŜƴ ōŜƎƭŜƛǘŜƴŘŜƴ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜƴ 

ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ CŜŜŘōŀŎƪπDŜǎǇǊŅŎƘŜ ȊǳƳ 9ƛƴŀǊōŜƛǘǳƴƎǎǎǘŀƴŘ ǳƴŘ Ȋǳ 

ƳǀƎƭƛŎƘŜƴ IŜǊŀǳǎŦƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴ ǳƴŘ YƻƴŦƭƛƪǘŜƴ ŘǳǊŎƘΦ 
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2.5. Management 

2.5.1. Leitungsaufgaben-Management 

Die klassischen Leitungsaufgaben bestehen in strategischer Planung, Steuerung, 

Koordination, in der Organisation aller Prozesse sowie in der Umsetzung von 

Entscheidungen, die eine Kita betreffen, unter Berücksichtigung von 

Rahmenbedingungen und von relevanten Entwicklungen im Außen. Die/Der Leiter*in 

übernimmt dabei die Gesamtverantwortung der Einrichtungsentwicklung15. Sie/er 

vertritt zudem die Kita als lebenslagensensiblen Bildungsort gegenüber Nutzer*innen, 

Kooperationspartner*innen, gegenüber dem Träger sowie der Öffentlichkeit und 

darüber hinaus im Rahmen übergreifender Settings im Handlungsprogramm.  

Auf dieser Grundlage liegt eine einrichtungsspezifische Aufgabenbeschreibung für die 

Kita-Leitung vor. Die Zusammensetzung der Leitungsteams wird an den Aufgaben 

ausgerichtet und passgenau gestaltet. Ein Leitungsteam besteht in der Regel aus 

der/dem Leiter*in sowie den stellvertretenden Leiter*innen (ständigen 

Vertreter*innen). Es muss ein Management aufgebaut werden, das den Anforderungen 

der lebenslagensensiblen Kita entspricht. 

 

Das Leitungsteam oder die mit den Aufgaben betrauten Fachkräfte betrachten den 

Kitaalltag stets vor dem Hintergrund der „lebenslagenbezogenen Erfordernisse“ und 

finden Formen und Wege, um die Befunde zu reflektieren und Ableitungen zu treffen. 

Das Leitungsteam bekundet eine klare fachliche Vision und Position entsprechend den 

Handlungsprogrammzielen, also der Förderung von Teilhabe und Bildungschancen. Es 

übernimmt als Vertretung der Institution Kita eine deutlich erkennbare Verantwortung 

für die Zielgruppe der Kinder und Familien. Hierzu verfügen die Leitungspersonen über 

spezifisches fachliches Hintergrundwissen (Lebenslagen, Armut, etc.).   

Die Leitungspersonen bilden sich fort16, nehmen selbst an Formen reflexiven 

kollegialen Austausches teil und suchen sich Unterstützung oder Beratung zu 

herausfordernden Aufgaben und Problemstellungen (z.B. bei Fachberatung, 

Kompetenz- und Beratungszentrum, Supervisor*in, etc.). Sie arbeiten auf Augenhöhe 

mit dem Team zusammen und lassen sich regelmäßig eine fachliche Rückmeldung über 

                                                           
15 Dafür sollte sie von Verwaltungsaufgaben weitestgehend entlastet sein, z.B. durch eine entsprechend 
zusätzliche Fachkraft (z.B. Büroassistent*in, Verwaltungsfachkraft) 
16 Leitungscurriculum im Rahmen des Aktionsplans im Handlungsprogramm 
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ihre Führungs- und Managementqualität (z.B. Feedback an Leitung, 

Mitarbeiter*innenbefragung) geben. 

Die Leitungspersonen tragen Sorge für ein gutes und professionelles Kita-Klima. Sie sind 

gut informiert, sowohl was die Situation der Mitarbeiter*innen, als auch die der Kinder 

und Familien betrifft. Sie antizipieren Belastungen und Konflikte im Team, mit Kindern 

oder Eltern, sprechen diese an und führen konstruktive Lösungen herbei. Zudem liegt 

ein schriftliches Beschwerdemanagement vor, welches für alle Beteiligten transparent 

ist und aktiv genutzt wird.  

Fachliche Reflexionsprozesse im Team werden durch die Leitungspersonen stimuliert 

und koordiniert, z.B. durch Anleitung und Moderation von Teambesprechungen, 

kollegialen Beratungen, etc. Die Leitungspersonen setzen zudem fachliche Impulse und 

sind an der fachlichen Entwicklung des Teams interessiert.  

Die Leitung (Leiter*in und/oder Stellvertreter*in) führt regelmäßig, ca. einmal jährlich, 

Mitarbeiter*innen- und Feedbackgespräche17 durch. Auf Grundlage der Gespräche 

und Beobachtungen erarbeitet das Leitungsteam ein systematisches, bedarfsgerechtes 

Unterstützungs- und Weiterbildungskonzept, das deutlich im Zusammenhang mit den 

Zielstellungen und Erfordernissen der Kita steht. Dieses wird mit dem Träger 

besprochen und umgesetzt. Die/Der Leiter*in selbst nimmt sich Zeit für eine intensive 

fachliche und individuelle Begleitung der Teammitglieder. Sie/er erkennt die jeweiligen 

Entwicklungspotenziale und fördert diese zielgerichtet.  

Aufgabe des Leitungsteams ist eine beständige Überprüfung der Personalausstattung. 

Entsprechende Vertretungsregelungen sind klar und transparent formuliert. Kommt es 

zu längeren (mehr als eine Woche) und erhöhten personellen Ausfällen durch z.B. 

Krankheit, längeren Urlaub, Fort- und Weiterbildungen (in Höhe von mehr als 20% 

weniger Personal) erfolgt eine sofortige Anzeige beim Träger. Fachkräfte aus 

Handlungsprogrammkitas werden nur in diesen Einrichtungen eingesetzt.  

Im Rahmen der Personalgewinnung übernimmt die/der Leiter*in die 

Gesamtverantwortung für die systematische und gelungene Integration neuer 

Mitarbeiter*innen in das bestehende Team. Dabei wird sie/er ggf. vom Kompetenz- 

und Beratungszentrum beratend unterstützt, vor allem im Zusammenhang mit der 

Einarbeitung neuer SPMA (siehe auch Kapitel YƻƳǇŜǘŜƴȊπ ǳƴŘ .ŜǊŀǘǳƴƎǎȊŜƴǘǊǳƳ). Es 

                                                           
17 In einigen Einrichtungen sind diese identisch mit den sogenannten Zielvereinbarungsgesprächen 
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liegt ein bedarfsgerechtes Einarbeitungskonzept vor, welches folgende Aufgaben 

beschreibt: 

¶ die Integration der neuen Mitarbeiter*innen in das bestehende Team 

(Teambildung) 

¶ die Beförderung eines geteilten päd. Grundverständnisses, die Initiierung der 

lebenslagenspezifischen Qualifizierung und Kompetenzausrichtung der (neuen) 

Mitarbeiter*innen (Fortbildung) 

¶ Formate der Einarbeitungsbegleitung und Reflexionsformate 

¶ Mentoringsystem 

¶ Umgang mit Schwierigkeiten, Konflikten, Problemlagen. 

Die Leitung einer lebenslagensensiblen Kita achtet auf die fachliche und persönliche 

Passfähigkeit des Teams und führt im Rahmen ihrer Personalbefugnisse 

Entscheidungen zur personellen Zusammensetzung herbei. Ziel der internen 

Personalpolitik ist die Herstellung einer größtmöglichen Passung von 

einrichtungsbezogenem Konzept der Kita und den Kompetenzen der 

Mitarbeiter*innen.  

 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

  

¶ 5ƛŜ [ŜƛǘǳƴƎǎǇŜǊǎƻƴŜƴ ƴŜƘƳŜƴ ŀƳ [ŜƛǘǳƴƎǎŎǳǊǊƛŎǳƭǳƳ ǘŜƛƭΦ 

¶ 9ǎ ƭƛŜƎǘ ŜƛƴŜ ŜƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎǎǎǇŜȊƛŦƛǎŎƘŜ !ǳŦƎŀōŜƴōŜǎŎƘǊŜƛōǳƴƎ ŦǸǊ ŘƛŜ [ŜƛǘǳƴƎ 

ǾƻǊΦ 

¶ 5ŀǎ [ŜƛǘǳƴƎǎǘŜŀƳ ƻŘŜǊ ŘƛŜ Ƴƛǘ [ŜƛǘǳƴƎǎŀǳŦƎŀōŜƴ ōŜǘǊŀǳǘŜƴ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ 

vertreten die Lebenslagenperspektive sowohl nach innen (Team) als auch 

ƴŀŎƘ ŀǳǖŜƴΣ ƛƴŘŜƳ ǎƛŜ ǎǘŜǘǎ ƭŜōŜƴǎƭŀƎŜƴǎǇŜȊƛŦƛǎŎƘŜ !ǎǇŜƪǘŜ ǳƴŘ 

CǊŀƎŜǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ŜƛƴōǊƛƴƎŜƴ ƻŘŜǊ ŜǊƎŅƴȊŜƴΦ 

¶ 5ŀǎ [ŜƛǘǳƴƎǎǘŜŀƳ ōŜƻōŀŎƘǘŜǘ ǳƴŘ ǊŜŦƭŜƪǘƛŜǊǘ ŦƻǊǘǿŅƘǊŜƴŘΣ ƛƴǿƛŜǿŜƛǘ ŘƛŜ 

[ŜōŜƴǎƭŀƎŜƴǇŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜ Ǿƻƴ ŘŜƴ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜƴ ŜƛƴƎŜƴƻƳƳŜƴ ǿƛǊŘ όȊΦ.Φ ƛƴ 

{ƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴ Ƴƛǘ YƛƴŘŜǊƴ ǳƴŘ 9ƭǘŜǊƴΣ ƛƳ ŦŀŎƘƭƛŎƘŜƴ !ǳǎǘŀǳǎŎƘύΦ  

¶ 5ŀǎ [ŜƛǘǳƴƎǎǘŜŀƳ ŦƛƴŘŜǘ ƎŜŜƛƎƴŜǘŜ CƻǊƳŜƴΣ ŘƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ŘŀōŜƛ Ȋǳ 

ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊŜƴΣ ŜƛƴŜ ƭŜōŜƴǎƭŀƎŜƴǎŜƴǎƛōƭŜ tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜ Ȋǳ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴ ǳƴŘ Ȋǳ 

ǇǊŀƪǘƛȊƛŜǊŜƴΦ 
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2.5.2. Zeitmanagement 

Angesichts erhöhter Arbeitsanforderungen in Kitas mit einer Vielzahl an Kindern mit 

besonderen Bedarfen wird ein erhöhter Personaleinsatz notwendig, der den 

pädagogischen Fachkräften u.a. ein ausreichendes Zeitbudget für die mittelbare Arbeit 

gewährleistet. Die mittelbare pädagogische Arbeit beträgt in der Regel 20% der 

Wochenarbeitszeit und steht für folgende Aufgaben zur Verfügung: 

¶ Tagesabsprachen 

¶ Beobachtung einzelner Kinder inklusive Dokumentation 

¶ Beobachtung von Gruppen- und Tagesabläufen inklusive Dokumentation 

¶ Kinderbesprechungen 

¶ intensive pädagogische Planung, Vor- und Nachbereitung von Lernumgebung, 

Angeboten und Aktivitäten 

¶ Teambesprechungen 

¶ Teambildung, Supervision 

¶ Konzeptionsarbeit  

¶ Qualitätsmanagement, interne Evaluation  

¶ Mitarbeiter*innen und Feedbackgespräche 

¶ kollegialer Austausch, kollegiale Beratungen 

¶ diverse Beratungen und Gespräche (Eltern, Kooperationspartner*innen, 

Unterstützer*innen, etc.) 

Eine transparente, übersichtliche schriftliche Dienstplanung18 berücksichtigt neben 

der Gruppen- und Dienstzuordnung die verfügungsfreien Zeiten für die mittelbaren 

                                                           
18 Meist durch die stellvertretenden Leiter*innen oder Kleinteamleiter*innen erstellt 

¶ 5ƛŜ [ŜƛǘǳƴƎǎǇŜǊǎƻƴŜƴΣ ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ŘƛŜκŘŜǊ [ŜƛǘŜǊϝƛƴΣ ƭŀǎǎŜƴ ǎƛŎƘ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ 

ǾƻƳ ¢ŜŀƳ ŜǾŀƭǳƛŜǊŜƴΦ 

¶ 9ǎ ƭƛŜƎǘ Ŝƛƴ YƻƴȊŜǇǘ ŦǸǊ .ŜǎŎƘǿŜǊŘŜƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ ǾƻǊΦ 

¶ .ŜǎŎƘǿŜǊŘŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ŀǳŦ ŘŜǊ .ŀǎƛǎ ŘƛŜǎŜǎ YƻƴȊŜǇǘŜǎ ōŜŀǊōŜƛǘŜǘΦ 

¶ 9ǎ ƭƛŜƎǘ Ŝƛƴ ¦ƴǘŜǊǎǘǸǘȊǳƴƎǎπ ǳƴŘ ²ŜƛǘŜǊōƛƭŘǳƴƎǎƪƻƴȊŜǇǘ Ȋǳ 

ƭŜōŜƴǎƭŀƎŜƴǎǇŜȊƛŦƛǎŎƘŜƳ !ǊōŜƛǘŜƴ ǾƻǊΦ 

¶ 9ǎ ƭƛŜƎŜƴ ǎŎƘǊƛŦǘƭƛŎƘ ŦƛȄƛŜǊǘŜ ±ŜǊǘǊŜǘǳƴƎǎǊŜƎŜƭǳƴƎŜƴ ǾƻǊΣ ŘƛŜ ŀƭƭŜƴ ȊǳƎŅƴƎƭƛŎƘ 

ǎƛƴŘΦ 
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pädagogischen Tätigkeiten. Die Dienstplanung beinhaltet außerdem flexible und 

gerechte Pausenzeiten, die ausschließlich der Regeneration dienen.  

 
LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2.5.3. Finanzmanagement 

Die Haushaltsbudgets für Kitas im Handlungsprogramm bieten einen finanziellen 

Spielraum, der es ermöglicht, bedarfsgerechte Angebote flexibel ausgestalten zu 

können sowie kreativ, schnell und ohne längere Verwaltungswege auf veränderte 

Situationen reagieren zu können. Dies schließt Honorare, Kosten für Fortbildung, 

Supervision sowie Mittel für die besondere Ausgestaltung des zusätzlichen 

lebenslagenbezogenen pädagogischen Leistungsangebots (z.B. Materialien, Literatur, 

Übersetzungen, etc.) ein. 

 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ 

 

 

 

 

 

¶ LƳ 5ƛŜƴǎǘǇƭŀƴ ǎǘŜƘǘ ǘŅƎƭƛŎƘΣ ǿŜƭŎƘŜ aƛǘŀǊōŜƛǘŜǊϝƛƴ ŦǸǊ ǿŜƭŎƘŜƴ ½ŜƛǘǊŀǳƳ ŀƴ 

ǿŜƭŎƘŜƳ hǊǘ όƎƎŦΦ Ƴƛǘ ǿŜƭŎƘŜƴ !ǳŦƎŀōŜƴύ ŀǊōŜƛǘŜǘΦ 

¶ 5ŜǊ 5ƛŜƴǎǘǇƭŀƴ ōŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎǘ ǾŜǊŦǸƎǳƴƎǎŦǊŜƛŜ ½ŜƛǘŜƴ ŦǸǊ ƳƛǘǘŜƭōŀǊŜ 

ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ ¢ŅǘƛƎƪŜƛǘŜƴ ŦǸǊ ƧŜŘŜ CYΣ ƎƎŦΦ ŀǳŎƘ ȊǿŜŎƪƎŜōǳƴŘŜƴ όƪƻƭƭŜƎƛŀƭŜ 

.ŜǊŀǘǳƴƎΣ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎ ŜǘŎΦύΦ 

¶ 5ƛŜ ƎŜǇƭŀƴǘŜ ǾŜǊŦǸƎǳƴƎǎŦǊŜƛŜ ½Ŝƛǘ ǿƛǊŘ Ǿƻƴ ƧŜŘŜǊ CY ƎŜƴǳǘȊǘΦ 

¶ 5ŜǊ 5ƛŜƴǎǘǇƭŀƴ ōŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎǘ tŀǳǎŜƴȊŜƛǘŜƴ ŦǸǊ ŀƭƭŜ CYΣ ŘƛŜ ŀǳǎǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ŘŜǊ 

9ǊƘƻƭǳƴƎ ŘƛŜƴŜƴ όōŜƛ у {ǘǳƴŘŜƴ !ǊōŜƛǘǎȊŜƛǘ ȊǿŜƛ tŀǳǎŜƴ ŀƳ ¢ŀƎύΦ 

¶ WŜŘŜ CY ƴǳǘȊǘ ǘŅƎƭƛŎƘ ŘƛŜ ƎŜǇƭŀƴǘŜ tŀǳǎŜƴȊŜƛǘΦ 

¶ ½ǳǎŅǘȊƭƛŎƘŜ ƭŜōŜƴǎƭŀƎŜƴōŜȊƻƎŜƴŜ !ƴƎŜōƻǘŜ ǎƛƴŘ ŦƛƴŀƴȊƛŜǊǘΣ ƻƘƴŜ Řŀǎǎ ŘƛŜ 

aƛǘǘŜƭ ŘŀŦǸǊ ŜȄǘǊŀ ōŜŀƴǘǊŀƎǘ ƻŘŜǊ ōŜǎŎƘŀŦŦǘ ǿŜǊŘŜƴ ƳǸǎǎŜƴΦ   
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2.5.4. Qualitätsmanagement 

Eine lebenslagensensible Kita verfügt wie jede Kindertageseinrichtung über Verfahren 

und entsprechende Instrumente zur Erfassung und Weiterentwicklung der 

Einrichtungsqualität. Daneben findet das vorliegende Entwicklungskonzept zum 

Aktionsplan „Erweiterte Ressourcen – Kita²“ Anwendung bei der regelmäßigen 

Bestimmung von Entwicklungsthemen und Prozesszielen. Im Rahmen der 

kontinuierlichen Prozessbegleitung werden Qualitätskreisläufe vollzogen. Es finden 

dafür regelmäßig Entwicklungsworkshops statt, in denen die Entwicklungsziele 

abgeleitet oder justiert, Formen der Zusammenarbeit festgeschrieben und die Erfolge 

der Arbeit gewürdigt werden.  

 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ 

 

 

 

 

  

¶ ½ǳǊ vǳŀƭƛǘŅǘǎŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ŘŜǊ Yƛǘŀ ŦƛƴŘŜǘ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ Ŝƛƴ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎπ

ǿƻǊƪǎƘƻǇ ǎǘŀǘǘΦ 

¶ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ǎƛƴŘ ǇǊƻǘƻƪƻƭƭƛŜǊǘΣ ŜōŜƴǎƻ ǿƛŜ ŀōƎŜƭŜƛǘŜǘŜ ±ŜǊŜƛƴōŀǊǳƴƎŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ ¦ƳǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǊ ±ŜǊŜƛƴōŀǊǳƴƎŜƴ ŀǳǎ ŘŜƴ v9π²ƻǊƪǎƘƻǇǎ ǿŜǊŘŜƴ ǾƻƳ 

[ŜƛǘǳƴƎǎǘŜŀƳ ǾƻǊƎŜƴƻƳƳŜƴ ǳƴŘκƻŘŜǊ ƪƻƴǘǊƻƭƭƛŜǊǘΦ 
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2.6. Pädagogische Prozesse 

2.6.1. Beziehungsgestaltung 

αYƛƴŘŜǊ ǿǸƴǎŎƘŜƴ ǎƛŎƘ ŜƛƴŜ YƛǘŀΣ ƛƴ ŘŜǊ ǎƛŜ ǎƛŎƘ ǿƻƘƭΣ ǎƛŎƘŜǊΣ ŀƴŜǊƪŀƴƴǘ ǳƴŘ 

ǿŜǊǘƎŜǎŎƘŅǘȊǘ ŦǸƘƭŜƴά (Nentwig-Gesemann et al. 2017) 

Individueller Blick, Wertschätzung 

Jedes Kind hat das Recht auf Anerkennung seiner Individualität. Die Bedürfnisse und 

Interessen jedes einzelnen Kindes stehen im Zentrum einer lebenslagensensiblen Kita. 

Ziel und Anspruch ist es, jedes Kind und dessen Lebensumwelt zu kennen und als 

prinzipiell gleichwertig anzuerkennen. Die pädagogischen Fachkräfte sind offen für 

unterschiedlichste Lern- und Entwicklungswege und unterstützen jedes Kind bei der 

Entfaltung seiner jeweiligen Potenziale.  

In der Interaktion mit dem Kind achten Pädagog*innen insbesondere darauf, seine 

Einmaligkeit erkennen und wertzuschätzen: Du bist genau richtig, so wie Du bist! Auch 

Themen und Interessen des Kindes, die den Pädagog*innen womöglich fremd sind, 

werden aufgegriffen und wertgeschätzt. 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

[ŀƴƛ ǳƴŘ ȊǿŜƛ ǿŜƛǘŜǊŜ YƛƴŘŜǊ ƎŜƘŜƴ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ CŀŎƘƪǊŀŦǘ ƛƴ ŘƛŜ YǸŎƘŜΣ 

ǳƳ Řŀǎ aƛǘǘŀƎŜǎǎŜƴ Ȋǳ ƘƻƭŜƴΦ Lƴ ŜƛƴŜǊ ǊǳƘƛƎŜƴ !ǘƳƻǎǇƘŅǊŜ ŦǸƭƭǘ ŘƛŜ CŀŎƘƪǊŀŦǘ Řŀǎ 9ǎǎŜƴ 

ƛƴ ƪƭŜƛƴŜǊŜ ²ŀǊƳƘŀƭǘŜōŜƘŅƭǘŜǊ ǳƴŘ ŜǊƭŅǳǘŜǊǘ ǿŅƘǊŜƴŘŘŜǎǎŜƴΣ ǿŀǎ Ŝǎ ƎƛōǘΦ bŀŎƘŘŜƳ Ŝƛƴ 

wƻƭƭǿŀƎŜƴ ŘŀƳƛǘ ōŜǎǘǸŎƪǘ ǿǳǊŘŜΣ ƭŜƎǘ ǎƛŎƘ [ŀƴƛ ǿƛŜ ǎŜƭōǎǘǾŜǊǎǘŅƴŘƭƛŎƘ ŀǳŦ ŘƛŜ ǳƴǘŜǊǎǘŜ 

!ōƭŀƎŜ ŘŜǎ ²ŀƎŜƴǎ ǳƴŘ ŘƛŜ DǊǳǇǇŜ ōŜƎƛƴƴǘ ƛƴ ƭŀƴƎǎŀƳŜƳ ¢ŜƳǇƻ ŘŜƴ wǸŎƪǿŜƎ ȊǳƳ 

9ǎǎŜƴǎǊŀǳƳΦ !ƭǎ wŜƎŜƭΣ ǳƳ ±ŜǊƭŜǘȊǳƴƎŜƴ Ȋǳ ǾŜǊƳŜƛŘŜƴΣ ǿƛǊŘ Ǿƻƴ ŘŜǊ CŀŎƘƪǊŀŦǘ ǳƴŘ ŘŜƴ 

YƛƴŘŜǊƴ ǊŜƪŀǇƛǘǳƭƛŜǊǘΣ Řŀǎǎ [ŀƴƛ ŘƛŜ IŅƴŘŜ ǳƴŘ !ǊƳŜ ǎƻ ŀƳ YǀǊǇŜǊ ƘŀƭǘŜƴ ƳǳǎǎΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ 

ƴƛŎƘǘ ǸōŜǊ ŘŜƴ ²ŀƎŜƴ ƘƛƴŀǳǎǊŜƛŎƘŜƴΦ 5ŜǊ ²ŀƎŜƴ ǿƛǊŘ Ƴƛǘ .ŜŘŀŎƘǘ ƎŜǎŎƘƻōŜƴΣ ŀƭƭŜ 

.ŜǘŜƛƭƛƎǘŜƴ ǿƛǊƪŜƴ ǎŜƘǊ ŜƴǘǎǇŀƴƴǘΦ19 

 

 

 

 

 

 

 LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ 

                                                           
19 In Anlehnung an Nentwig-Gesemann et al. 2017 
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Bezugspädagog*in 

Wesentlich für Kinder ist ein vertrauensvolles Bezugssystem. Aufgrund der zum Teil 

schwierigen familiären Situationen, unsicheren Bindungserfahrungen und/oder 

traumatischen Erfahrungen, mit denen die Kinder in die Kita kommen, gewinnt eine 

zuverlässige Bindung zu den pädagogischen Fachkräften und anderen Kindern an 

Bedeutung. Eine stabile Beziehung zwischen den Kindern und Fachkräften ist die 

Grundlage für Wohlbefinden und damit Entwicklung und Lernen.  

Daher arbeitet eine lebenslagensensible Kita mit festen Bezugspädagog*innen.20 Diese 

sind für eine bestimmte Anzahl an Kindern im Besonderen verantwortlich und bieten 

jenen eine tragfähige und verlässliche Beziehung an. Sie verstehen sich als 

Gefährt*innen dieser Kinder für die Zeit, in der sie die Kita besuchen. Sie wissen um die 

jeweilige Lebenssituation und Entwicklung dieser Kinder und steuern alle für sie 

notwendigen Maßnahmen und Prozesse. Sie sind konstant für diese Kinder 

Ansprechpartner*innen, es finden täglich Begegnungen (auch 1:1) statt. Für Kinder, die 

ein besonderes Nähe- und Sicherheitsbedürfnis haben sowie in der Eingewöhnungszeit 

sind sie stets als verlässliche Bezugspersonen vor Ort.  

Jedes Kind hat zwei Bezugspädagog*innen. Das bedeutet, dass immer zwei 

Kolleg*innen im Tandem, zumindest bezogen auf die Bezugskinder, 

zusammenarbeiten. Entweder begleiten diese Fachkräfte die Bezugskinder 

gleichermaßen zusammen oder eine übernimmt für ihre Bezugskinder die 

Hauptfunktion und die andere eine Art Patenschaft und umgekehrt. Auf jeden Fall 

                                                           
20 Beziehung ist ein von beiden Seiten frei gewählter Vorgang und kann nicht erzwungen werden. Bei 
langanhaltenden Konflikten oder Problemen ist immer auch ein Wechsel zu anderen Bezugspädagog*innen 
möglich 

¶ 5ƛŜ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴ ƪŀƴƴ Ȋǳ ƧŜŘŜƳ YƛƴŘ ŜƛƴŜ ǇƻǎƛǘƛǾŜΣ ǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘŜ 

DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ŜǊȊŅƘƭŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ƪǀƴƴŜƴ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ ŘƛŦŦŜǊŜƴȊƛŜǊǘ ōŜǎŎƘǊŜƛōŜƴΦ {ƛŜ 

ƪŜƴƴŜƴ ŘƛŜ ƧŜǿŜƛƭƛƎŜ ƛƴŘƛǾƛŘǳŜƭƭŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ǎƻǿƛŜ ōƛƻƎǊŀŦƛǎŎƘŜ 

.ŜǎƻƴŘŜǊƘŜƛǘŜƴΣ tŜǊǎǀƴƭƛŎƘƪŜƛǘǎƳŜǊƪƳŀƭŜΣ ±ƻǊƭƛŜōŜƴ ǳƴŘ ¢ŀƭŜƴǘŜΦ 

¶ LŘŜŜƴ ǳƴŘ ±ƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ǿŜǊŘŜƴ ƎǊǳƴŘǎŅǘȊƭƛŎƘ ŀǳŦƎǊƛŦŦŜƴΣ ŀǳŎƘ 

ǿŜƴƴ ǎƛŜ ǳƴƎŜǿǀƘƴƭƛŎƘ ŜǊǎŎƘŜƛƴŜƴΦ 
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haben damit das Kind und die Eltern zwei verlässliche Ansprechpartner*innen für alle 

Belange.  

Eine lebenslagensensible pädagogische Fachkraft weiß um die spezifische Bedeutung 

und Ressource der Beziehungen zwischen den Kindern (und deren Familien) für 

Wohlbefinden und Entwicklung. Deshalb unterstützt sie diese von Anfang an und 

integriert sie gezielt in alle pädagogischen Abläufe und Handlungen.21 Wenn deutlich 

wird, dass eine pädagogische Fachkraft in der Begleitung eines Kindes an ihre Grenzen 

gerät, gibt es Möglichkeiten, die Beziehung in Kollegialer Beratung oder Supervision zu 

reflektieren und geeignete Unterstützung und Entlastung zu schaffen. In besonderen 

Konstellationen kann auch ein Bezugspersonenwechsel angezeigt sein. 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

[ŜǘȊǘŜ ²ƻŎƘŜ ǿŀǊ [ŀƴƛ Ƴƛǘ ƛƘǊŜǊ aǳǘǘŜǊ ǎŎƘƻƴ ŘƛŜ ƴŜǳŜ Yƛǘŀ ōŜǎǳŎƘŜƴΦ LƳ DŀǊǘŜƴ ǘǊŀŦ 

ǎƛŜ ŀǳŦ ǾƛŜƭŜ ŦǸǊ ǎƛŜ ŦǊŜƳŘŜ YƛƴŘŜǊ ǳƴŘ 9ǊǿŀŎƘǎŜƴŜΦ 5ƛŜ tŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ƘŀōŜƴ ǎƛŎƘ ½Ŝƛǘ 

ƎŜƴƻƳƳŜƴΣ ǳƳ [ŀƴƛ Ŝǘǿŀǎ ƪŜƴƴŜƴȊǳƭŜǊƴŜƴΦ !Ƴ CǊŜƛǘŀƎ ƘŀōŜƴ ǎƛŜ Řŀƴƴ ƛƳ ¢ŜŀƳ 

ƴƻŎƘƳŀƭ ōŜǎǇǊƻŎƘŜƴΣ ƻō ŘŜǊ [ŜōŜƴǎōŜǊŜƛŎƘ ŦǸǊ [ŀƴƛΣ ǿƛŜ ƎŜǇƭŀƴǘΣ ǇŀǎǎŜƴŘ ƛǎǘ ǳƴŘ ŀǳŎƘ 

ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ ŀƴƎŜŘŀŎƘǘŜƴ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ǎƛŎƘ ǾƻǊǎǘŜƭƭŜƴ ƪǀƴƴŜƴΣ Ȋǳ [ŀƴƛ ŜƛƴŜ 

.ŜȊƛŜƘǳƴƎ ŀǳŦȊǳōŀǳŜƴΦ IŜǳǘŜ ƘŀōŜƴ [ŀƴƛ ǳƴŘ ƛƘǊŜ aǳǘǘŜǊ ŜǊŦŀƘǊŜƴΣ ƛƴ ǿŜƭŎƘŜƳ 

[ŜōŜƴǎōŜǊŜƛŎƘ [ŀƴƛ ŜƛƴƎŜǿǀƘƴǘ ǿƛǊŘΦ ½ǳ ŘƛŜǎŜƳ .ŜǊŜƛŎƘ ƎŜƘǀǊŜƴ ƴƻŎƘ мр ŀƴŘŜǊŜ YƛƴŘŜǊ 

ǳƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘƭƛŎƘŜƴ !ƭǘŜǊǎ ǳƴŘ ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴΣ ŘƛŜ [ŀƴƛ ǎŜƘǊ ƴŜǘǘ 

ŦƛƴŘŜǘΦ tŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ōŜŜƴŘŜǘ ŘŜƴ aƻǊƎŜƴƪǊŜƛǎΥ αΧ 5ŀƴƴ ƘŀōŜƴ ƘŜǳǘŜ ŘƛŜ 

tƛǊŀǘŜƴ ƎŜǿƻƴƴŜƴΦ [ŀƴƛ όŘƛŜ ǎƛŎƘ ǎŎƘƻƴ ŦǊŜƛǿƛƭƭƛƎ ŀǳŦ ŘŜƴ {ŎƘƻǖ ŘŜǎ tŅŘŀƎƻƎŜƴ ƎŜǎŜǘȊǘ 

Ƙŀǘύ ƎŜƘǀǊǘ ŀō ƘŜǳǘŜ Ȋǳ ǳƴǎΗ WŜǘȊǘ ƳǀŎƘǘŜ ƛŎƘΣ Řŀǎǎ ƛƘǊ ƛƘǊ ȊŜƛƎǘΣ ǿƛŜ ǳƴǎŜǊ {ǇƛŜƭ ƎŜƘǘΦά  

5ƛŜ YƛƴŘŜǊ ǎǇƛŜƭŜƴ Řŀƴƴ ƎŀƴȊ ǎŜƭōǎǘƭŅǳŦƛƎ ǳƴŘ ōŜƎŜƛǎǘŜǊǘ Řŀǎ {ǇƛŜƭΦ !ǳŎƘ ōŜƛƳ ƴŅŎƘǎǘŜƴ 

Ǿƻƴ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ƎŜǿŅƘƭǘŜƴ {ǇƛŜƭ α&ŦŦŎƘŜƴά ōŜȊƛŜƘǘ ŘŜǊ tŅŘŀƎƻƎŜ [ŀƴƛ ŜƛƴΥ α½ŜƛƎǘ Řŀǎ 

Ƴŀƭ [ŀƴƛΦ LŎƘ ōƛƴ ƎŀƴȊ ǎǘƛƭƭ ǳƴŘ ƛƘǊ ȊŜƛƎǘ Ŝǎ ƛƘǊΦά !ǳŎƘ ŘƛŜǎŜǎ {ǇƛŜƭ ǿƛǊŘ Ǿƻƴ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ 

ǎŜƘǊ ŜƴƎŀƎƛŜǊǘ ǳƴŘ ƪƻƴȊŜƴǘǊƛŜǊǘ ŀǳǎƎŜǎǘŀƭǘŜǘΦ22 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
21 Siehe auch Kapitel DǊǳǇǇŜƴƎŜǎǘŀƭǘǳƴƎ 
22 In Anlehnung an Nentwig-Gesemann et al. 2017 
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

Eingewöhnung 

Das Kitateam hat sich mit verschiedenen Eingewöhnungskonzepten 

auseinandergesetzt und die Elemente herausgearbeitet, die wesentlich für die Kinder 

und Familien ihrer Einrichtung sind. Das Eingewöhnungskonzept einer 

lebenslagensensiblen Kita ist offen und flexibel, berücksichtigt besondere Bedarfe der 

Kinder und richtet sich nach ihren individuellen Bedürfnissen. Während der 

Eingewöhnung wird das Konzept stets der individuellen Situation angepasst. Braucht 

ein Kind z.B. mehr Zeit, um sich an die neue Umgebung und die neuen Menschen 

(Fachkräfte und Kinder) zu gewöhnen und Vertrauen aufzubauen, wird dem 

entsprochen. Braucht ein Kind eine starke Nähe zu bereits die Einrichtung besuchenden 

(Geschwister- oder Nachbars-) Kindern, wird dies ebenso von Anfang an ermöglicht.  

Die Eingewöhnung wird von mindestens einer der beiden Bezugspädagog*innen, 

bestenfalls von beiden zusammen, begleitet. Um die Eingewöhnung kindorientiert zu 

gestalten, nimmt die Fachkraft das situative Befinden des Kindes und seine 

¶ WŜŘŜǎ YƛƴŘ Ƙŀǘ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ Ȋǳ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ȊǿŜƛ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜƴ ŜƛƴŜ ǾŜǊƭŅǎǎƭƛŎƘŜ 

.ŜȊƛŜƘǳƴƎ ό.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴύΦ 

¶ WŜŘŜǎ YƛƴŘ ǿŜƛǖΣ ǿŀƴƴ ǳƴŘ ǿƻ Ŝǎ ǎŜƛƴŜ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ŦƛƴŘŜƴ ƪŀƴƴΦ 

¶ 5ƛŜ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ŜǊƳǀƎƭƛŎƘŜƴ ƧŜŘŜƳ YƛƴŘ ǘŅƎƭƛŎƘ мΥм 

.ŜƎŜƎƴǳƴƎŜƴΣ ƳŀŎƘŜƴ YƻƴǘŀƪǘŀƴƎŜōƻǘŜ ǳƴŘ ŜǊƪŜƴƴŜƴΣ ǿŜƴƴ Ŝƛƴ YƛƴŘ 

ŘƛŜǎŜ !ƴƎŜōƻǘŜ ƳŜƛŘŜǘΦ 

¶ 5ƛŜ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ƪŜƴƴŜƴ ŘƛŜ ŦŀƳƛƭƛŅǊŜƴΣ ǎƻȊƛŀƭŜƴ ǳƴŘ 

ƛƴŘƛǾƛŘǳŜƭƭŜƴ ¢ƘŜƳŜƴ ƧŜŘŜǎ ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ YƛƴŘŜǎΦ 

¶ 5ŀǎ .ŜȊǳƎǎǎȅǎǘŜƳ ŜƛƴŜǎ YƛƴŘŜǎ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ōƭŜƛōǘ ǸōŜǊ ŘƛŜ YǊƛǇǇŜƴπ ǳƴŘ 

YƛƴŘŜǊƎŀǊǘŜƴȊŜƛǘ ƪƻƴǎǘŀƴǘΦ 9ƛƴ ²ŜŎƘǎŜƭ ƛƳ .ŜȊǳƎǎǎȅǎǘŜƳ ŜƛƴŜǎ YƛƴŘŜǎ ƛǎǘ 

ƴǳǊ Řŀƴƴ ȊǳƭŅǎǎƛƎΣ ǿŜƴƴ ŘŀŦǸǊ ǳƴǾŜǊƳŜƛŘōŀǊŜ DǊǸƴŘŜ ǾƻǊƭƛŜƎŜƴ όȊΦ.Φ 

CŀŎƘƪǊŀŦǘ ǾŜǊƭŅǎǎǘ ŘƛŜ YƛǘŀύΦ 

¶ Lǎǘ Ŝƛƴ ²ŜŎƘǎŜƭ ƛƳ .ŜȊǳƎǎǎȅǎǘŜƳ ǳƴǾŜǊƳŜƛŘōŀǊΣ ǿƛǊŘ Řŀǎ YƛƴŘ Ƴƛǘ 

ōŜǎƻƴŘŜǊŜǊ {ƻǊƎŦŀƭǘ ŘŀǊŀǳŦ ŜƛƴƎŜǎǘŜƭƭǘΦ 5ƛŜ ƧŜǿŜƛƭƛƎŜ CŀŎƘƪǊŀŦǘ ōŜǊŜƛǘŜǘ 

ŜƛƴŜƴ ƛƴŘƛǾƛŘǳŜƭƭŜƴ !ōǎŎƘƛŜŘ Ǿƻƴ ƧŜŘŜƳ ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ YƛƴŘ ǾƻǊΣ Ǉƭŀƴǘ ½Ŝƛǘ ǳƴŘ 

hǊǘ ŘŀŦǸǊ ǳƴŘ ǾŜǊŀōǎŎƘƛŜŘŜǘ ǎƛŎƘΦ 
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nonverbalen Signale täglich in den Blick und richtet danach die weiteren Schritte aus.23 

Sie ist bestrebt, alles dafür zu tun, damit es dem Kind, unabhängig der äußeren 

Bedingungen, gut geht. Dafür nutzt sie alle Ressourcen und Methoden, die ihr zur 

Verfügung stehen.  

Während der Eingewöhnung versucht die/der Bezugspädagog*in eine gute 

Beziehungs- und Kommunikationsebene zu den Eltern aufzubauen. Sie/Er informiert 

die Eltern verständlich und nachvollziehbar über den Ablauf und die Bedeutung der 

Eingewöhnung, so z.B. über den Sinn der Anwesenheit der Eltern in den ersten Tagen 

beziehungsweise Wochen. Sie/Er erfragt wesentliche Aspekte des Familienlebens, um 

zum einen das Kind besser verstehen und kennenlernen zu können, vor allem wenn es 

sich selbst noch nicht mitteilen kann und um zum anderen Elemente aus der 

Familienwelt im Kitaalltag integrieren zu können. 

Während der ersten Trennungsversuche können die Eltern durch SPMA oder andere 

Pädagog*innen begleitet werden. Diese Zeit kann genutzt werden, um sich gegenseitig 

kennen zu lernen, Beziehung aufzubauen, Unterstützung anzubieten und 

Unsicherheiten zu nehmen. 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

[ŀƴƛ ōŜǎǳŎƘǘ ōŜǊŜƛǘǎ ǎŜƛǘ ŘǊŜƛ ²ƻŎƘŜƴ ŘƛŜ Yƛǘŀ ŀƭƭŜƛƴ ƻƘƴŜ ƛƘǊŜ aǳǘǘŜǊΦ .ƛǎƘŜǊ ƛǎǘ ŀƭƭŜǎ 

Ǝǳǘ ƎŜƎŀƴƎŜƴΦ {Ŝƛǘ ȊǿŜƛ ¢ŀƎŜƴ ǿƛǊƪǘ [ŀƴƛ ƧŜŘƻŎƘ ŜƘŜǊ ŀōǿŜǎŜƴŘ ǳƴŘ ƭŜƛŎƘǘ ŀƴƎŜǎǇŀƴƴǘΦ 

{ƛŜ ƎŜƘǘ ƪŀǳƳ ƛƴ Yƻƴǘŀƪǘ Ƴƛǘ ŘŜƴ ŀƴŘŜǊŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ƻŘŜǊ ƛƘǊŜƳ [ƛŜōƭƛƴƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜƴ 

!ƭŜȄŀƴŘŜǊΦ DŜǎǘŜǊƴ Ƙŀǘ ǎƛŜ Ŝƛƴ YƛƴŘ ƎŜƘŀǳŜƴΣ ŀƭǎ Ŝǎ ƛƘǊ ƛƴ ŘŜǊ DŀǊŘŜǊƻōŜ Ȋǳ 

ƴŀƘŜƎŜƪƻƳƳŜƴ ƛǎǘΦ 5ƛŜ ōŜƛŘŜƴ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ōŜǊŀǘŜƴ ǎƛŎƘ ǳƴǘŜǊŜƛƴŀƴŘŜǊ ǳƴŘ 

ǎŎƘƛƭŘŜǊƴ ǎƛŎƘ ƎŜƎŜƴǎŜƛǘƛƎ ƛƘǊŜ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎŜƴ ǳƴŘ ²ŀƘǊƴŜƘƳǳƴƎŜƴΦ {ƛŜ ǾŜǊƳǳǘŜƴΣ 

Řŀǎǎ [ŀƴƛ Ƴƛǘ ƛƘǊŜƳ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ǎƛƎƴŀƭƛǎƛŜǊǘΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ƴƻŎƘ ƳŜƘǊ ½Ŝƛǘ ŦǸǊ ƛƘǊ !ƴƪƻƳƳŜƴ ƛƴ 

ŘŜǊ Yƛǘŀ ōǊŀǳŎƘǘΦ {ƛŜ ǾŜǊŜƛƴōŀǊŜƴ Ŝƛƴ ƪǳǊȊŜǎ DŜǎǇǊŅŎƘ Ƴƛǘ ŘŜǊ aǳǘǘŜǊΦ 5ƛŜǎŜ ƧŜŘƻŎƘ ǘŜƛƭǘ 

ƛƘǊŜ ²ŀƘǊƴŜƘƳǳƴƎŜƴ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘ ǳƴŘ ǿǸǊŘŜ ƎŜǊƴ ŀƭƭŜǎ ǎƻ ƭŀǎǎŜƴΣ ǿƛŜ ōƛǎƘŜǊΦ 5ƛŜ 

tŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ǾŜǊŀōǊŜŘŜƴ ŘŀǊŀǳŦƘƛƴΣ [ŀƴƛ ƴƻŎƘƳŀƭ ƳŜƘǊ ƪǀǊǇŜǊƭƛŎƘŜ bŅƘŜ 

ŀƴȊǳōƛŜǘŜƴ όȊΦ.Φ ǎƛŎƘ ǿƛŜŘŜǊ ōŜƛƳ aƻǊƎŜƴƪǊŜƛǎ ŀǳŦ ŘŜƴ {ŎƘƻǖ ǎŜǘȊŜƴ Ȋǳ ƪǀƴƴŜƴύ ŀōŜǊ 

ŀǳŎƘ ƳŜƘǊ wǸŎƪȊǳƎǎπ ǳƴŘ wǳƘŜƳǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ƛƳ YƛǘŀŀƭƭǘŀƎ ŜƛƴȊǳǊŅǳƳŜƴ ǳƴŘ ƛƘǊ ŜƛƴŜ 

ƪƭŜƛƴŜ ŜƛƎŜƴŜ YǳǎŎƘŜƭŜŎƪŜ Ƴƛǘ ŘŜƴ Cƻǘƻǎ ŘŜǊ CŀƳƛƭƛŜ ǳƴŘ ƛƘǊŜƴ YǳǎŎƘŜƭǘƛŜǊŜƴ Ȋǳ 

ƎŜǎǘŀƭǘŜƴΦ   

 

                                                           
23 Hinweise im Dresdner Modell (Neher & Sehm-Schurig 2019); Vorläufer: WohlfühlenWahrnehmenWachsen-
Instrumentarium (Kalicki et al. 2017) 
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¶ 9ǎ ƭƛŜƎǘ ƛƴ ŘŜǊ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ Ŝƛƴ ǎŎƘǊƛŦǘƭƛŎƘŜǎ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎǎƪƻƴȊŜǇǘ ǾƻǊΦ  

¶ 5ŀǎ YƻƴȊŜǇǘ ǎƛŜƘǘ ŜƛƴŜ ƛƴŘƛǾƛŘǳŜƭƭŜ !ǳǎǊƛŎƘǘǳƴƎ ŘŜǊ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎ ŦǸǊ 

ƧŜŘŜǎ YƛƴŘ ǾƻǊΦ 

¶ 5ƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ CY ƪŜƴƴǘ ōŜǎƻƴŘŜǊŜ !ǎǇŜƪǘŜ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ōŜƛ ŘŜǊ 

9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎ όƪǳƭǘǳǊǎŜƴǎƛōƭŜ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎύ ǳƴŘ ōŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎǘ ǎƛŜΦ 

¶ 5ŜǊ ±ŜǊƭŀǳŦ ŘŜǊ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎ ǿƛǊŘ ŘƻƪǳƳŜƴǘƛŜǊǘΦ  

¶ 5ƛŜ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎ ƛǎǘ ŀōƎŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΣ ǿŜƴƴ Řŀǎ YƛƴŘ ŜǊƪŜƴƴōŀǊ 

ŀƴƎǎǘŦǊŜƛ ǳƴŘ ŦǊŜǳŘƛƎ ƛƴ ŘƛŜ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ ƪƻƳƳǘ ǳƴŘ ƎŜǊƴŜ Řŀ ƛǎǘΦ  

¶ 5ƛŜ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ƪŜƴƴŜƴ ŘƛŜ aŜǊƪƳŀƭŜ Ǿƻƴ {ǘǊŜǎǎ ǳƴŘ 

.ŜƭŀǎǘŜǘƘŜƛǘ ōŜƛ YƛƴŘŜǊƴ ό±ŜǊƘŀƭǘŜƴΣ !ǳǎǎŜƘŜƴΣ ǇƘȅǎƛƻƭƻƎƛǎŎƘŜǊ ½ǳǎǘŀƴŘύΦ 

{ƻ ƪŀƴƴ Řŀǎ ²ƻƘƭōŜŦƛƴŘŜƴ ƧŜŘŜƴ YƛƴŘŜǎ ǿŀƘǊƎŜƴƻƳƳŜƴ ǳƴŘ ŀŘŅǉǳŀǘ 

ŘŀǊŀǳŦ ǊŜŀƎƛŜǊǘ ǿŜǊŘŜƴΦ 

¶ WŜŘŜǎ YƛƴŘ ǳƴŘ ǎŜƛƴŜ 9ƭǘŜǊƴ ǿŜǊŘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎǎȊŜƛǘ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ 

.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ōŜƎƭŜƛǘŜǘΦ 

¶ 5ƛŜκ5ŜǊ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴ ƛƴŦƻǊƳƛŜǊǘ ŘƛŜ 9ƭǘŜǊƴ ǸōŜǊ ŘŜƴ !ōƭŀǳŦ ǎƻǿƛŜ 

ŘƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ ŘŜǊ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎΦ 

¶ 5ƛŜκ5ŜǊ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴ ǳƴŘ ŘƛŜ 9ƭǘŜǊƴ ǘŀǳǎŎƘŜƴ ǎƛŎƘ ǸōŜǊ ²ǸƴǎŎƘŜ 

ǳƴŘ ±ƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ȊǳǊ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎ ŀǳǎΦ 

¶ ½ǳ .ŜƎƛƴƴ ŘŜǊ 9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎǎȊŜƛǘ ƛƴŦƻǊƳƛŜǊǘ ǎƛŎƘ ŘƛŜκŘŜǊ 

.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴ ōŜƛ ŘŜƴ 9ƭǘŜǊƴ ǸōŜǊ ŘƛŜ ŦŀƳƛƭƛŅǊŜ {ƛǘǳŀǘƛƻƴ όȊΦ.Φ 

[ŜōŜƴǎǳƳǎǘŅƴŘŜΣ ǾƻǊƘŀƴŘŜƴŜ CŀƳƛƭƛŜƴǎǇǊŀŎƘŜόƴύΣ IƛǎǘƻǊƛŜ όȊΦ.Φ CƭǳŎƘǘύΣ 

²ŜǊǘŜ ǳƴŘ 9ǊȊƛŜƘǳƴƎǎȊƛŜƭŜ ŘŜǊ 9ƭǘŜǊƴύΦ 

¶ 9ƭŜƳŜƴǘŜ ŀǳǎ ŘŜǊ CŀƳƛƭƛŜƴǿŜƭǘ ǎƛƴŘ ŦǸǊ Řŀǎ YƛƴŘ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ŜǊƭŜōōŀǊ 

όȊΦ.Φ CŀƳƛƭƛŜƴǎǇǊŀŎƘŜΣ πƭƛŜŘŜǊΣ πǊŜƛƳŜΣ πǊƛǘǳŀƭŜΣ πǎǇƛŜƭŜΣ πŦƻǘƻǎύΦ 

 



35 
 

 

2.6.2. Beziehungen in der Kindergemeinschaft gestalten 

YƛƴŘŜǊ ǿǸƴǎŎƘŜƴ ǎƛŎƘ ŜƛƴŜ YƛǘŀΣ ƛƴ ŘŜǊ ǎƛŜ αǳƴƎŜǎǘǀǊǘ Ƴƛǘ ƛƘǊŜƴ CǊŜǳƴŘϝƛƴƴŜƴ ȊǳǎŀƳƳŜƴ 

ǎŜƛƴ ǳƴŘ ǎǇƛŜƭŜƴά ƪǀƴƴŜƴΦ (Nentwig-Gesemann et al. 2017) 

Zugehörigkeit erleben 

Kinder möchten unabhängig ihres Alters und ihrer Herkunft dazugehören und sich mit 

den anderen Kindern und Erwachsenen verbunden fühlen. Diese Eingebundenheit ist 

neben der Autonomie einer der wesentlichsten Säulen von Wohlbefinden und 

Entwicklung. Die pädagogische Fachkraft einer lebenslagensensiblen Kita weiß darum 

und initiiert und gestaltet deswegen eine Vielzahl an gemeinschaftsbildenden 

Aktivitäten für ihre Bezugskinder, wie z.B. Gesprächskreise, Rituale, gemeinsame 

Ausflüge, etc. Zudem schafft sie Identifikationsmöglichkeiten für die Kinder mit ihrer 

Gruppe durch Benennung von Gemeinsamkeiten oder geteilten Erfahrungen und 

Interessen. 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

!ƴ {ŎƘƴǸǊŜƴ ǎƛƴŘ ƛƳ DǊǳǇǇŜƴǊŀǳƳ ŘƛŜ Cƻǘƻǎ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ōŜŦŜǎǘƛƎǘΦ 5ƛŜ Cƻǘƻǎ ǿǳǊŘŜƴ ŀƳ 

!ƴŦŀƴƎ ŘŜǎ YƛǘŀπWŀƘǊŜǎ ȊǳǎŀƳƳŜƴ Ƴƛǘ ŘŜƴ 9ƭǘŜǊƴ ƎŜƳŀŎƘǘΦ wŜƎŜƭƳŅǖƛƎ ǎŎƘŀǳǘ 

.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ Ƴƛǘ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ŘƛŜ Cƻǘƻǎ ŀƴΥ ²ŀǎ ǿŀǊ ŘŀƳŀƭǎ 

ŀƴŘŜǊǎ ŀƭǎ ƧŜǘȊǘΚ ²ƛŜ ƎǊƻǖ ǿŀǊŜƴ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ ŘŀƳŀƭǎ ǳƴŘ ǿƛŜ ƎǊƻǖ ǎƛƴŘ ǎƛŜ ƧŜǘȊǘΚ 5ƛŜ 

YƛƴŘŜǊ ƪƭŜōǘŜƴ ȊǳŘŜƳ ƴƻŎƘ .ŀōȅŦƻǘƻǎ Ǿƻƴ ǎƛŎƘ ƧŜǿŜƛƭǎ ŀƭǎ YƭŀǇǇōƛƭŘ ǸōŜǊ ŘƛŜ ŀƴŘŜǊŜƴ 

CƻǘƻǎΦ ¦Ƴ Ȋǳ ŜǊƪŜƴƴŜƴΣ ǿŜǊ ǎƛŎƘ ƘƛƴǘŜǊ ŜƛƴŜƳ .ŀōȅŦƻǘƻ ǾŜǊōƛǊƎǘΣ ƳǸǎǎŜƴ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ 

ƎŜƴŀǳ ƘƛƴǎŎƘŀǳŜƴΥ Lǎǘ Řŀǎ ŘƛŜ ƪƭŜƛƴŜ [ŀƴƛΣ ƛǎǘ Ŝǎ [ǳƴŀ ƻŘŜǊ bŀƳƻΚ 5ŀǎ wŅǘǎŜƭƴ ƳŀŎƘǘ 

ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ƛƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊ {ǇŀǖΦ &ƘƴƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ǳƴŘ ¦ƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘŜ ǿŜǊŘŜƴ ƎŜŦǳƴŘŜƴ ǳƴŘ 

ōŜǎǇǊƻŎƘŜƴΦ 5ƛŜ Cƻǘƻǎ ǎƛƴŘ ƳƛǘŜƛƴŀƴŘŜǊ ǾŜǊōǳƴŘŜƴ ǳƴŘ Řŀǎ ƎŜǎŀƳǘŜ aƻōƛƭŜ ȊŜƛƎǘΥ WŜŘŜǎ 

YƛƴŘ ƛǎǘ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ǳƴŘ ŀƭƭŜ ƎŜƘǀǊŜƴ ŘŀȊǳΗ24 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
24 In Anlehnung an Wagner 2013 
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Ausgrenzung vermeiden 

Die pädagogischen Fachkräfte unterstützen integrierende Interaktionen (und 

vermeiden Ausgrenzung), erkennen Momente institutioneller Benachteiligung25 und 

reagieren darauf. Sie nehmen Diskriminierung, Abwertung und Ausgrenzung von 

Kindern und Familien durch Fachkräfte, Kinder oder Eltern wahr und sprechen diese 

klar an. Sie beobachten und reflektieren immer wieder die Interaktionen zwischen den 

Kindern, den Kindern und Erwachsenen sowie zwischen den Erwachsenen, das Raum- 

und Materialangebot, die Abläufe in der Kita als auch die Regeln in der Kita in Bezug 

auf ausgrenzende sowie diskriminierende Elemente und beheben diese.  

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

/ŜƳ ǳƴŘ ¸ŀŜƭ ǎƛǘȊŜƴ ǾƻǊ [ŀƴƛ ƛƳ .ŀǳǎǇƛŜƭōŜǊŜƛŎƘ ǳƴŘ ǎŎƘǸǘǘŜƭƴ ōŜƛŘŜ ŘƛŜ YǀǇŦŜΥ αDŜƘ 

ǿŜƎΣ Řǳ ŘŀǊŦǎǘ ƴƛŎƘǘ ƳƛǘǎǇƛŜƭŜƴάΣ ǎŀƎǘ /ŜƳ Ȋǳ [ŀƴƛΦ .ŜƛŘŜ WǳƴƎŜƴ ŘǊŜƘŜƴ ǎƛŎƘ Ǿƻƴ [ŀƴƛ 

ǿŜƎ ǳƴŘ ƭŀǎǎŜƴ ǎƛŜ ŀƭƭŜƛƴŜ ǎƛǘȊŜƴΦ [ŀƴƛ ƛǎǘ ǘǊŀǳǊƛƎΣ ǾŜǊǿƛǊǊǘ ǳƴŘ Ǌŀǘƭƻǎ ȊǳƎƭŜƛŎƘΦ ²ŀǊǳƳ 

ŘŀǊŦ ǎƛŜ ƘŜǳǘŜ ƴƛŎƘǘ ƳƛǘǎǇƛŜƭŜƴΚ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ Ƙŀǘ ŘƛŜ {ƛǘǳŀǘƛƻƴ 

ƳƛǘōŜƪƻƳƳŜƴ ǳƴŘ ǎŜǘȊǘ ǎƛŎƘ Ȋǳ ŘŜƴ ŘǊŜƛ YƛƴŘŜǊƴΦ !ƭǎ ŜǊǎǘŜǎ ǿŜƴŘŜǘ ŜǊ ǎƛŎƘ [ŀƴƛ ȊǳΣ 

ƛƴŘŜƳ ŜǊ ǎƛŜ ǘǊǀǎǘŜǘΣ Ƴƛǘ ƛƘǊ ǸōŜǊ ƛƘǊŜ DŜŦǸƘƭŜ ǊŜŘŜǘ ǳƴŘ ±ŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎ ŀǳǎŘǊǸŎƪǘΦ 

!ƴǎŎƘƭƛŜǖŜƴŘ ǎŀƎǘ ŜǊΥ α[ŀǎǎ ǳƴǎ ƴƻŎƘƳŀƭ Ƴƛǘ /ŜƳ ǳƴŘ ¸ŀŜƭ ǊŜŘŜƴΦ ²ƛǊ ƘŀōŜƴ ŘƻŎƘ ŜǊǎǘ 

ǾƻǊ ȊǿŜƛ ¢ŀƎŜƴ ƛƳ YƛƴŘŜǊƪǊŜƛǎ ŜƛƴŜ ƴŜǳŜ wŜƎŜƭ ōŜǎǇǊƻŎƘŜƴΦά  

5ŀǎ ¢ŜŀƳ ŘŜǊ Yƛǘŀ ƘŀǘǘŜ ŦŜǎǘƎŜǎǘŜƭƭǘΣ Řŀǎǎ ƛƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊ !ǳǎƎǊŜƴȊǳƴƎŜƴ ōŜƛƳ {ǇƛŜƭŜƴ 

ȊǿƛǎŎƘŜƴ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ǎǘŀǘǘŦƛƴŘŜƴΦ 5ŀƘŜǊ ƘŀōŜƴ ŘƛŜ tŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ƴŀŎƘ ƛƴǘŜƴǎƛǾŜƴ 

!ǳǎŜƛƴŀƴŘŜǊǎŜǘȊǳƴƎǎπ ǳƴŘ 5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴǎǇǊƻȊŜǎǎŜƴ ōŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ŘƛŜǎŜǊ ¢ŜƴŘŜƴȊ 

ŀƪǘƛǾ ŜƴǘƎŜƎŜƴǿƛǊƪŜƴ ǿƻƭƭŜƴΦ ¦ƴǘŜǊ ŘŜƳ aƻǘǘƻ αaƛǘǎǇƛŜƭŜƴ ǾŜǊōƛŜǘŜƴ ƛǎǘ ǾŜǊōƻǘŜƴ π !ƭƭŜ 

                                                           
25 Bspw. einsprachige schriftliche Aushänge, päd. Angebote zu Tageszeiten, die für bestimmte Kinder nicht 
nutzbar sind oder die finanzielle Ressourcen erfordern 

¶ 5ƛŜ CY ƪŜƴƴŜƴ Řŀǎ ǘƘŜƻǊŜǘƛǎŎƘŜ YƻƴȊŜǇǘ ŘŜǊ ½ǳƎŜƘǀǊƛƎƪŜƛǘ Ǿƻƴ YƛƴŘŜǊƴ ƛƴ 

DǊǳǇǇŜƴ ǳƴŘ ǿŜƴŘŜƴ Ŝǎ ǇǊŀƪǘƛǎŎƘ ŀƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ŜǊƪŜƴƴŜƴΣ ǿŜƴƴ YƛƴŘŜǊ ǎƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ŀƭǎ ¢Ŝƛƭ ŜƛƴŜǊ DǊǳǇǇŜ ŜƳǇŦƛƴŘŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ƪŜƴƴŜƴ ƎǊǳǇǇŜƴōƛƭŘŜƴŘŜ !ƪǘƛǾƛǘŅǘŜƴ ǳƴŘ ōƛŜǘŜƴ ǎƛŜ ŀƴΦ 

¶ YƛƴŘŜǊ ŜǊŦŀƘǊŜƴ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜ !ƪǘƛǾƛǘŅǘŜƴΣ ǿƛŜ ȊΦ.Φ ǊƛǘǳŀƭƛǎƛŜǊǘŜ wƻǳǘƛƴŜƴΣ 

!ǳǎŦƭǸƎŜΦ 

¶  
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ŘǸǊŦŜƴ ƳƛǘǎǇƛŜƭŜƴΗά26 ǿǳǊŘŜƴ Ƴƛǘ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴΣ ŘƛǎƪǳǘƛŜǊǘ ǳƴŘ ŘƛŜ ƴŜǳŜ 

wŜƎŜƭ ŜƛƴƎŜŦǸƘǊǘΦ 

DŜƳŜƛƴǎŀƳ Ƴƛǘ /ŜƳ ǳƴŘ ¸ŀŜƭ ōŜǎǇǊŜŎƘŜƴ [ŀƴƛ ǳƴŘ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ŘƛŜ 

{ƛǘǳŀǘƛƻƴ ǳƴŘ ǿƛŜ ǎƛŎƘ [ŀƴƛ ŘŀōŜƛ ŦǸƘƭǘΦ !ǳŎƘ ŘƛŜ ƴŜǳŜ wŜƎŜƭ α!ƭƭŜ ŘǸǊŦŜƴ ƳƛǘǎǇƛŜƭŜƴΗά 

ǿƛǊŘ ŀǳŦƎŜƎǊƛŦŦŜƴ ǳƴŘ ŀǳŦ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƪǊŜƛǎ .ŜȊǳƎ ƎŜƴƻƳƳŜƴΦ /ŜƳ ǳƴŘ ¸ŀŜƭ ǾŜǊǎǘŜƘŜƴΣ 

Řŀǎǎ ƎŜƴŀǳ ǎƻƭŎƘŜ {ƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴ ƎŜƳŜƛƴǘ ǎƛƴŘΦ {ƛŜ ŜǊƪƭŅǊŜƴΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ƛƘǊŜ IǀƘƭŜ ƴƻŎƘ ŀƭƭŜƛƴ 

ŦŜǊǘƛƎǎǘŜƭƭŜƴ ǿƻƭƭŜƴΦ hō [ŀƴƛ ǎƛŎƘ ǾƻǊǎǘŜƭƭŜƴ ƪŀƴƴΣ ōŜƛƳ .ŀǳŜƴ ¢ƛǇǇǎ Ȋǳ ƎŜōŜƴ ǳƴŘ ŘƛŜ 

ȊǿŜƛ WǳƴƎŜƴ ƛƘǊ .ŀǳǿŜǊƪ ŀƭƭŜƛƴŜ ŦŜǊǘƛƎǎǘŜƭƭŜƴ ƭŅǎǎǘΚ 5ŀƴŀŎƘ ƪǀƴƴŜƴ Řŀƴƴ ŀƭƭŜ 

ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ ƛƴ ŘŜǊ IǀƘƭŜ ǎǇƛŜƭŜƴ.  

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

Bezugsgruppe 

Die Beziehungen unter den Gleichaltrigen und der Austausch mit den anderen Kindern 

stellen eine eigenständige Entwicklungsressource und ein besonderes Lernpotenzial 

dar. Um dieses Potenzial nutzen zu können, benötigen die Kinder einen sicheren und 

für sie überschaubaren Rahmen. Den Kindern werden dafür Stamm- bzw. 

Bezugsgruppen angeboten, definiert über die Bezugspädagog*innen mit den 

Bezugskindern (siehe auch Kapitel .ŜȊƛŜƘǳƴƎǎƎŜǎǘŀƭǘǳƴƎ ς .ŜȊǳƎǎǇŅŘƎƻƎϝƛƴ). Die 

Kinder identifizieren sich mit und orientieren sich sehr gern an diesen Gruppen, wenn 

sie sich davon ausgehend frei bewegen können. Wichtiger als eine starre Struktur ist 

eine gewisse Durchlässigkeit je nach Bedürfnis und Entwicklungsstand der Kinder bei 

gleichzeitig kontinuierlichem Angebot der festen Bezugspersonen (Kinder und 

Fachkräfte). Ein Spannungsfeld, welches viel Feingefühl seitens der pädagogischen 

Fachkräfte benötigt. 

                                                           
26 In Anlehnung an Institut für den Situationsansatz / Fachstelle Kinderwelten (Hrsg.) 2016, S. 150 ff. 

¶ 5ƛŜ CY ŜǊƪŜƴƴǘΣ ǿŜƴƴ YƛƴŘŜǊ Ǿƻƴ ǎƛŎƘ ŀǳǎ ƴƻŎƘ ǿŜƴƛƎ ƻŘŜǊ ƴƛŎƘǘ ŀƴƎŜƳŜǎǎŜƴ 

Yƻƴǘŀƪǘ Ȋǳ ŀƴŘŜǊŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ŀǳŦƴŜƘƳŜƴ ǳƴŘ ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊǘ ǎƛŜ ōŜƛƳ !ǳŦōŀǳ Ǿƻƴ 

{ǇƛŜƭƪƻƴǘŀƪǘŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ŜǊƪŜƴƴǘ !ōǿŜǊǘǳƴƎŜƴ ǳƴŘ !ǳǎƎǊŜƴȊǳƴƎŜƴ ǳƴǘŜǊ YƛƴŘŜǊƴ ƻŘŜǊ 9ƭǘŜǊƴΣ 

ōŜƴŜƴƴǘ Řŀǎ DŜǎŎƘŜƘŜƴ ǳƴŘ ƛƴǘŜǊǾŜƴƛŜǊǘ ǎƻŦƻǊǘΦ {ƛŜ ǎŀƎǘΣ ǿŀǎ ƴƛŎƘǘ ƎŜƘǘΣ 

ōŜƎǊǸƴŘŜǘ ŜǎΣ ƛƴŦƻǊƳƛŜǊǘ ƎƎŦΦ ǸōŜǊ IƛƴǘŜǊƎǊǸƴŘŜΣ ŘƛŜ ƴƛŎƘǘ ōŜƪŀƴƴǘ ǎƛƴŘ ǳƴŘ 

ōƛŜǘŜǘ ŀƭǘŜǊƴŀǘƛǾŜ {ƛŎƘǘǿŜƛǎŜƴ ŀƴΦ 
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Weiterhin existieren Orte und Zeiten, an denen sich Kinder frei von erwachsener 

Einflussnahme in kleinen selbstgewählten Gruppen miteinander bewegen können 

(geheime Orte). Dort können die Kinder unbeobachtet ihre unterschiedlichen 

Lebenswelten und -erfahrungen spielerisch ausagieren und u.a. eigenaktiv 

verarbeiten.27 

Innerhalb der Bezugsgruppen wird auf eine ausgewogene Mischung bezüglich Alter, 

Geschlecht, soziale Herkunft, Sprache und Entwicklungsstand geachtet, damit die 

Kinder vielfältige soziale Erfahrungen machen können.  

Eine optimale Gruppengröße entspricht dem Alter und dem Entwicklungsstand der 

Kinder. Gemeinsame Aktivitäten, wie z.B. die Routinen im Tagesverlauf (Mahlzeiten, 

Toilette, Garderobe, etc.), finden nach Möglichkeit in angemessen kleinen Gruppen 

statt, bei sehr jungen Kindern mit maximal fünf, bei etwas älteren Kindern auch mal mit 

bis zu acht Kindern.  

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

LƴǎƎŜǎŀƳǘ ōŜƎƭŜƛǘŜƴ ŘƛŜ ȊǿŜƛ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ мр YƛƴŘŜǊΣ ǎƛŜōŜƴ aŅŘŎƘŜƴ ǳƴŘ 

ŀŎƘǘ WǳƴƎŜƴΦ {ƛŜ ǎƛƴŘ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ŘǊŜƛ ǳƴŘ ŦǸƴŦ WŀƘǊŜ ŀƭǘ ǳƴŘ ǎǇǊŜŎƘŜƴ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜ 

CŀƳƛƭƛŜƴǎǇǊŀŎƘŜƴ ό5ŜǳǘǎŎƘΣ wǳǎǎƛǎŎƘΣ CŀǊǎƛΣ !ǊŀōƛǎŎƘύΦ 5Ŝƴ aƻǊƎŜƴƪǊŜƛǎΣ ŘƛŜ 

aƛǘǘŀƎǎƳŀƘƭȊŜƛǘ ǳƴŘ ōŜǎƻƴŘŜǊŜ !ƪǘƛǾƛǘŅǘŜƴ ŜǊƭŜōŜƴ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ ȊǳǎŀƳƳŜƴΦ 5ƛŜ 

ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜƴ wƻǳǘƛƴŜƴ όǿŜƛǘŜǊŜ aŀƘƭȊŜƛǘŜƴΣ wǳƘŜȊŜƛǘŜƴΣ tŦƭŜƎŜǎƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴΣ 

ǎǘǊǳƪǘǳǊƛŜǊǘŜ !ƪǘƛǾƛǘŅǘŜƴΣ DŀǊŘŜǊƻōŜΣ ŜǘŎΦύ ǿŜǊŘŜƴ ƳǀƎƭƛŎƘǎǘ ƛƳƳŜǊ ƛƴ YƭŜƛƴƎǊǳǇǇŜƴ Ƴƛǘ 

ƳŀȄƛƳŀƭ ǎƛŜōŜƴ ōƛǎ ŀŎƘǘ YƛƴŘŜǊƴ ƎŜǎǘŀƭǘŜǘΦ 5ƛŜ ŅƭǘŜǊŜƴ YƛƴŘŜǊ ƪǀƴƴŜƴ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ǎŎƘƻƴ 

ǾƛŜƭŜ 5ƛƴƎŜ ƛƳ !ƭƭǘŀƎ ŀƭƭŜƛƴ ǘǳƴΦ   

[ŀƴƛǎ bŀŎƘōŀǊǎƪƛƴŘ [ǳƴŀ ƛǎǘ ƴŜōŜƴŀƴ ƛƳ YǊŜŀǘƛǾōŜǊŜƛŎƘΦ 5ƻǊǘ ǿƛǊŘ ƘŜǳǘŜ ƛƴǘŜƴǎƛǾ 

ƎŜōŀǎǘŜƭǘ ǳƴŘ ƎŜǿŜǊƪŜƭǘΦ [ŀƴƛ Ǝƛōǘ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ .ŜǎŎƘŜƛŘΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ŘƻǊǘ ŀǳŎƘ ƘƛƴƳǀŎƘǘŜ 

ǳƴŘ ǾŜǊǎŎƘǿƛƴŘŜǘ ƴŀŎƘ ŘŜƳ aƻǊƎŜƴƪǊŜƛǎ ƴŀŎƘ ƴŜōŜƴŀƴΦ [ǳƴŀ ǳƴŘ [ŀƴƛ ǎƛƴŘ ƎŀƴȊ 

ǾŜǊǘƛŜŦǘ ƛƴǎ .ŀǎǘŜƭƴ ǳƴŘ ƘŀōŜƴ ǾƛŜƭ {Ǉŀǖ ȊǳǎŀƳƳŜƴΦ bŀŎƘ ŜƛƴŜǊ ²ŜƛƭŜ ǿƻƭƭŜƴ ǎƛŜ 

ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ Ǌŀǳǎ ƛƴ ŘŜƴ DŀǊǘŜƴ ǳƴŘ ƛƴ ƛƘǊ αDŜƘŜƛƳǾŜǊǎǘŜŎƪάΦ 5ƛŜǎŜǎ ōŜŦƛƴŘŜǘ ǎƛŎƘ ŀƳ 

wŀƴŘŜ ƘƛƴǘŜǊ ŜƛƴŜƳ DŜōǸǎŎƘΦ 5ƻǊǘ ǎƛƴŘ ŀǳŎƘ ǎŎƘƻƴ LǊƛǎ ǳƴŘ aŀƎŘŀƭŜƴŀ ŀǳǎ ŜƛƴŜƳ 

ŀƴŘŜǊŜƴ [ŜōŜƴǎōŜǊŜƛŎƘΦ DŜƳŜƛƴǎŀƳ ǎǇƛŜƭŜƴ ǎƛŜ LƎŜƭŦŀƳƛƭƛŜΦ 5ŜǊ DƻƴƎ ŦǸǊ ŘƛŜ ŜǊǎǘŜ 

aƛǘǘŀƎǎǊǳƴŘŜ ƭŅǳǘŜǘΦ [ŀƴƛ ǳƴŘ [ǳƴŀ ǿƻƭƭŜƴ ƴƻŎƘ ȊǳǎŀƳƳŜƴ aƛǘǘŀƎŜǎǎŜƴ ƎŜƘŜƴΦ ½ǳǊ 

aƛǘǘŀƎǎǊǳƘŜ ƳǀŎƘǘŜ [ŀƴƛ Řŀƴƴ ŀōŜǊ ƎŜǊƴ ǿƛŜŘŜǊ ƛƴ ŘŜǊ bŅƘŜ Ǿƻƴ ƛƘǊŜƳ 

.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜƴ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ǎŜƛƴΦ 

                                                           
27 Vgl. Brandes 2008 



39 
 

 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

2.6.3. Tagesgestaltung 

αYƛƴŘŜǊ ǿƻƭƭŜƴ ŀƴ ŘŜǊ DŜǎǘŀƭǘǳƴƎ ƛƘǊŜǊ [ŜōŜƴǎƻǊǘŜ ŀƪǘƛǾ ǳƴŘ ǾŜǊŀƴǘǿƻǊǘƭƛŎƘ ƳƛǘǿƛǊƪŜƴ 

ǳƴŘ ƳƛǘōŜǎǘƛƳƳŜƴ ƪǀƴƴŜƴΦά  (Nentwig-Gesemann et al. 2017) 

Wohlbefinden  

Die pädagogischen Fachkräfte achten darauf, dass allen Kindern Voraussetzungen für 

Wohlbefinden, Entwicklung und Lernen im Tagesverlauf geschaffen werden. Sie achten 

auf Anzeichen von Anspannung, Erschöpfung, Stress oder Überforderung und bieten 

¶ WŜŘŜǎ YƛƴŘ ƪŀƴƴ ǎŜƛƴŜ {ǘŀƳƳπ ǳƴŘ .ŜȊǳƎǎƎǊǳǇǇŜ ōŜƴŜƴƴŜƴΦ 

¶ WŜŘŜǎ YƛƴŘ ƛǎǘ ŜǊƪŜƴƴōŀǊ ¢Ŝƛƭ ǎŜƛƴŜǊ {ǘŀƳƳπ ǳƴŘ .ŜȊǳƎǎƎǊǳǇǇŜΦ 

¶ 5ƛŜ CY ōƛŜǘŜǘ Ŝƛƴπ ōƛǎ ƳŜƘǊƳŀƭǎ ǇǊƻ ²ƻŎƘŜ CƻǊƳŀǘŜ ŀƴΣ ƛƴ ŘŜƴŜƴ ǎƛŎƘ 

YƛƴŘŜǊ ŀƭǎ ¢Ŝƛƭ ŜƛƴŜǊ DǊǳǇǇŜ ŜǊƭŜōŜƴ ƪǀƴƴŜƴ όȊΦ.Φ DŜǎǇǊŅŎƘǎƪǊŜƛǎŜΣ 

tƭŀƴǳƴƎǎǊǳƴŘŜƴΣ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜǎ aƛǘǘŀƎŜǎǎŜƴύ 

¶ 5ƛŜ .ŜȊǳƎǎƎǊǳǇǇŜ ƛǎǘ ŘŜƴ .ŜŘǸǊŦƴƛǎǎŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘ ǎǘŀōƛƭ 

όǎƛŜ ōƛŜǘŜǘ ŀǳǎǊŜƛŎƘŜƴŘ YƻƴǘƛƴǳƛǘŅǘ ǳƴŘ ǾŜǊƭŅǎǎƭƛŎƘŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴ Ȋǳ 

9ǊǿŀŎƘǎŜƴŜƴ ǳƴŘ ŀƴŘŜǊŜƴ YƛƴŘŜǊƴύΦ 

¶ 5ƛŜ .ŜȊǳƎǎƎǊǳǇǇŜ ƛǎǘ ŘŜƴ .ŜŘǸǊŦƴƛǎǎŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘ ŦƭŜȄƛōŜƭ 

όȊΦ.Φ ƛǎǘ Ŝƛƴ DǊǳǇǇŜƴǿŜŎƘǎŜƭ ƳǀƎƭƛŎƘΣ ǿŜƴƴ Ŝƛƴ YƛƴŘ ǿŜƎŜƴ ŜƛƴŜǎ 

CǊŜǳƴŘŜǎ ƻŘŜǊ ŜƛƴŜƳ ƭŅƴƎŜǊŜƴ !ƴƎŜōƻǘ ŘƛŜ DǊǳǇǇŜ ǿŜŎƘǎŜƭƴ ƳǀŎƘǘŜύΦ 

¶ YƛƴŘŜǊ ƘŀōŜƴ ŘƛŜ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘΣ ǎƛŎƘ ŀƴ ŜǊǿŀŎƘǎŜƴŜƴŦǊŜƛŜƴ hǊǘŜƴ ƛƴ 

ǎŜƭōǎǘƎŜǿŅƘƭǘŜƴ ƪƭŜƛƴŜƴ DǊǳǇǇŜƴ ȊǳǎŀƳƳŜƴȊǳŦƛƴŘŜƴ όƎŜƘŜƛƳŜ hǊǘŜύΦ 

¶ 5ƛŜ ½ǳǎŀƳƳŜƴǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǊ .ŜȊǳƎǎƎǊǳǇǇŜ ƎŜǿŅƘǊǘ ŜƛƴŜ ǾƛŜƭŦŅƭǘƛƎŜ ǳƴŘ 

ŀǳǎƎŜǿƻƎŜƴŜ aƛǎŎƘǳƴƎ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘ ŘŜǊ DŜǎŀƳǘƘŜƛǘ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ƛƴ ŘŜǊ 

9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ όǾΦŀΦ ōŜȊǸƎƭƛŎƘ !ƭǘŜǊΣ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘΣ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎǎǘŀƴŘΣ ǎƻȊƛŀƭŜ 

IŜǊƪǳƴŦǘΣ {ǇǊŀŎƘŜύΦ 

¶ 5ƛŜ CY ǿŜƛǖΣ ǿŜƭŎƘŜ YƛƴŘŜǊ ƳƛǘŜƛƴŀƴŘŜǊ ōŜŦǊŜǳƴŘŜǘ ƻŘŜǊ ƎŜǊƴŜ 

ȊǳǎŀƳƳŜƴ ǎƛƴŘ ǳƴŘ ōŜŀŎƘǘŜǘ ŘƛŜǎ ōŜƛ ŘŜǊ ½ǳǎŀƳƳŜƴǎǘŜƭƭǳƴƎ Ǿƻƴ 

ƪƭŜƛƴŜǊŜƴ DǊǳǇǇŜƴΦ 

¶ WŜŘŜǎ YƛƴŘ Ƙŀǘ ŜƛƴŜ ōŜǾƻǊȊǳƎǘŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎ Ȋǳ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ŜƛƴŜƳ ŀƴŘŜǊŜƴ 

YƛƴŘΦ 
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den Kindern entsprechende Regulierungsmöglichkeiten an.28 Kinder in belasteten 

Lebenslagen sind u.U. mehr als üblich auf Unterstützung bei der Regulierung ihres 

(Wohl)Befindens angewiesen. Die pädagogischen Fachkräfte erkennen die 

unterschiedlich starken Bedürfnisse nach Nähe oder Rückzug, Ruhe oder Aktivität 

sowie Selbstbestimmung oder Orientierung und deren (zeitliche, altersbedingte, 

kulturelle etc.) Varianz bei den Kindern. Die Tagesgestaltung richtet sich prinzipiell am 

Wohlbefinden der Kinder aus.  

In lebenslagensensiblen Kitas wird auch für das körperliche Wohlbefinden aller Kinder 

gesorgt durch gesunde Ernährung, einen Fundus an witterungsgerechter und 

größengerechter Kleidung sowie durch das Vorhalten diverser Pflegemittel, wie z.B. 

Sonnencreme, Zahncreme, Zahnbürsten, Taschentücher, Windeln, Feuchttücher und 

Wundschutzcreme. Hierfür ist das Sachkostenbudget entsprechend geplant. 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

[ŀƴƛ ƛǎǘ ƘŜǳǘŜ ǎŜƘǊ ǎǘƛƭƭΣ ǎƛŜ ǿƛǊƪǘ ǎŎƘƻƴ ǎŜƛǘ ŘŜƳ .ǊƛƴƎŜƴ ƛƴ ŘƛŜ Yƛǘŀ ǎŜƘǊ ŀƴƎŜǎǇŀƴƴǘΦ 

.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ Ƙŀǘ ǎƛŎƘ ŀǳŦƎǊǳƴŘ ŘƛŜǎŜǊ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎ Ƴƛǘ ǎŜƛƴŜǊ YƻƭƭŜƎƛƴ 

ŀōƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴΣ ŘŀƳƛǘ ŜǊ ǎƛŎƘ ƘŜǳǘŜ ƛƴǘŜƴǎƛǾŜǊ ½Ŝƛǘ ŦǸǊ [ŀƴƛ ƴŜƘƳŜƴ ƪŀƴƴΦ ±ƻǊƘƛƴ ǎǘŀƴŘ 

ŜǊ ǎŎƘƻƴ ŜƛƴŜ ƎŀƴȊŜ ²ŜƛƭŜ Ƴƛǘ [ŀƴƛ ŀƳ CŜƴǎǘŜǊ ǳƴŘ ōŜƻōŀŎƘǘŜǘŜ Ƴƛǘ ƛƘǊ ŘŜƴ wŜƎŜƴΦ 

5ŀōŜƛ ǿƛǊƪǘŜ ǎƛŜ Ŝǘǿŀǎ ŜƴǘǎǇŀƴƴǘŜǊΦ bǳƴ ǎƛǘȊŜƴ ǎƛŜ ȊǳǎŀƳƳŜƴ ŀƳ ²ŜǊƪŜƭǘƛǎŎƘΦ [ŀƴƛ 

ōŜƻōŀŎƘǘŜǘ ŘƛŜ ōŀǎǘŜƭƴŘŜƴ ǳƴŘ ǿŜǊƪŜƭƴŘŜƴ YƛƴŘŜǊΦ bŀŎƘ ŜƛƴŜǊ ²ŜƛƭŜ ōŀǎǘŜƭǘ [ŀƴƛ ŀǳŎƘ 

ƭƻǎΦ {ƛŜ ǿƛǊƪǘ ƴƻŎƘ Ŝǘǿŀǎ ǳƴǊǳƘƛƎΣ ƴŜǎǘŜƭǘ ŀō ǳƴŘ Ȋǳ ŀƴ ƛƘǊŜǊ IŀŀǊǎǘǊŅƘƴŜΣ ƛƘǊ ǎŎƘŜƛƴǘ Ŝǎ 

ŀōŜǊ ƘŀƭōǿŜƎǎ Ǝǳǘ Ȋǳ ƎŜƘŜƴΦ {ƻ ǾŜǊōǊƛƴƎŜƴ ōŜƛŘŜ ƘŜǳǘŜ ŘŜƴ ±ƻǊƳƛǘǘŀƎ ς ǎŜƘǊ ƴŀƘ 

ōŜƛŜƛƴŀƴŘŜǊ ǳƴŘ ƳǀƎƭƛŎƘǎǘ ǊǳƘƛƎ ǳƴŘ ŜƴǘǎǇŀƴƴǘΦ !Ƴ bŀŎƘƳƛǘǘŀƎΣ ƴŀŎƘ ŜƛƴŜǊ 

ŀǳǎƎƛŜōƛƎŜƴ aƛǘǘŀƎǎǊǳƘŜΣ ŜǊƭŜōǘ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ [ŀƴƛ ƎŜƭǀǎǘΦ {ƛŜ ǎǇƛŜƭǘ ƛƴ ƛƘǊŜƳ 

DŜƘŜƛƳǾŜǊǎǘŜŎƪ ȊǳǎŀƳƳŜƴ Ƴƛǘ [ǳƴŀ LƎŜƭŦŀƳƛƭƛŜΦ29  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
28 Hinweise dazu im WohlfühlenWahrnehmenWachsen-Instrumentarium (Kalicki et al. 2017) 
29 In Anlehnung an Kalicki et al. 2017 
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Partizipation 

Kinder werden bei der Ausgestaltung des Kitaalltages stets beteiligt. Gelebte 

Beteiligung von Kindern fördert deren Urteilsfähigkeit, ihr Selbstvertrauen sowie den 

Mut, für eigene Meinungen einzustehen. Dies sind wesentliche Voraussetzungen für 

Kinder aus benachteiligenden Lebenslagen, um mit belastenden Lebenssituationen 

kompetenter umgehen zu können.30 Bei der Planung und dem didaktischen 

Ausgestalten von Beteiligungsmöglichkeiten beachten die pädagogischen Fachkräfte 

das Alter, den Entwicklungsstand und die Bereitschaft der Kinder. Manche Kinder 

brauchen mehr Orientierung und können mit zu viel Selbstbestimmung überfordert 

sein. Dies braucht eine sensible und feinfühlige (auch familienkultur-sensible) 

Begleitung und Unterstützung. 

Die Kinder werden aktiv in die Gestaltung von Prozessen und tagesaktuellen 

Vereinbarungen einbezogen, sowohl im Rahmen informeller Strukturen, z.B.  

¶ Planung von Projekten, Ausflügen, Speiseplan usw. mit den Kindern  

¶ spontane Gesprächskreise, Dialoge 

¶ selbstbestimmte Erfüllung von Grundbedürfnissen 

¶ Konfliktkultur zwischen den Kindern 

                                                           
30 Vgl. Lutz 2012 

¶ 5ƛŜ CY ƪŜƴƴŜƴ ŘƛŜ aŜǊƪƳŀƭŜ Ǿƻƴ {ǘǊŜǎǎ ǳƴŘ .ŜƭŀǎǘŜǘƘŜƛǘ ōŜƛ YƛƴŘŜǊƴ 

ό±ŜǊƘŀƭǘŜƴΣ !ǳǎǎŜƘŜƴΣ ǇƘȅǎƛƻƭƻƎƛǎŎƘŜǊ ½ǳǎǘŀƴŘύΦ {ƻ ƪŀƴƴ Řŀǎ ²ƻƘƭōŜŦƛƴŘŜƴ 

ƧŜŘŜƴ YƛƴŘŜǎ ǿŀƘǊƎŜƴƻƳƳŜƴ ǳƴŘ ŀŘŅǉǳŀǘ ŘŀǊŀǳŦ ǊŜŀƎƛŜǊǘ ǿŜǊŘŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ƪŜƴƴŜƴ ŘƛŜ CƻƭƎŜƴ Ǿƻƴ CƭǳŎƘǘΣ YǊƛŜƎǎŜǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ǳƴŘ ǘǊŀǳƳŀǘƛǎŎƘŜƴ 

9ǊƭŜōƴƛǎǎŜƴ Ǿƻƴ YƛƴŘŜǊƴ ŀƭǎ 9ƛƴŦƭǳǎǎŦŀƪǘƻǊŜƴ ŀǳŦ ²ƻƘƭōŜŦƛƴŘŜƴ ǳƴŘ 

{ǇƛŜƭǾŜǊƘŀƭǘŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ǎŎƘŀŦŦǘ ƛƳ ¢ŀƎŜǎŀōƭŀǳŦ !ƪǘƛǾƛǘŅǘǎπ ǳƴŘ wǳƘŜǇƘŀǎŜƴ ŦǸǊ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊΦ 

¶ 9ǎ Ǝƛōǘ ŜƛƴŜƴ ƻŘŜǊ ƳŜƘǊŜǊŜ ǎǇŜȊƛŜƭƭŜ wǸŎƪȊǳƎǎōŜǊŜƛŎƘŜΣ ǿƻ YƛƴŘŜǊ ƻƘƴŜ 

{ǘǀǊǳƴƎŜƴ ǎǇƛŜƭŜƴ ƪǀƴƴŜƴΦ 

¶ Lƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ǎǘŜƘǘ Ŝƛƴ ŀǳǎǊŜƛŎƘŜƴŘŜǊ CǳƴŘǳǎ ŀƴ ǿƛǘǘŜǊǳƴƎǎƎŜǊŜŎƘǘŜǊ ǳƴŘ 

ƎǊǀǖŜƴƎŜǊŜŎƘǘŜǊ YƭŜƛŘǳƴƎ ȊǳǊ ±ŜǊŦǸƎǳƴƎΦ 

¶ Lƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ǿŜǊŘŜƴ ǿŜǎŜƴǘƭƛŎƘŜ tŦƭŜƎŜƳƛǘǘŜƭ ǾƻǊƎŜƘŀƭǘŜƴΦ 
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als auch formeller Strukturen, z.B.  

¶ Kinderkonferenzen 

¶ Gruppensprecher 

¶ Arbeitsgruppen 

¶ Beschwerdemanagement. 

Dabei werden die vier Ebenen der Partizipation berücksichtigt: 

1. Informiert werden 

2. Gehört werden 

3. Mitbestimmen 

4. Selbstbestimmen 

Bestimmte Regeln und Abläufe sind vorgegeben und für die Kinder transparent in Form 

von Schrift- und Bildsprache visualisiert. Sie stehen aber nicht in Stein gemeißelt und 

können bei Anregung der Kinder verändert werden. Neben den strukturierenden und 

vorgegebenen Elementen bietet der Tagesablauf Möglichkeiten, in denen Kinder 

mitbestimmen können. Ziel ist ein stimmiges Verhältnis zwischen anregungsreich 

gestalteter Umgebung, durch Fachkräfte initiierten Prozessen und selbstbestimmten 

Handlungen der Kinder. Es gibt auch ausreichend Zeit im Kitaalltag für Besonderes, 

Außergewöhnliches und Ungeplantes. Die institutionellen Erfordernisse werden zwar 

berücksichtigt, aber immer auch entsprechend der Bedürfnisse der Kinder kritisch 

hinterfragt. 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

IŜǳǘŜ ƛǎǘ ƛƴ [ŀƴƛǎ [ŜōŜƴǎōŜǊŜƛŎƘ 9ƴǘŘŜŎƪŜǊǘŀƎΦ {ŎƘƻƴ ǾƻǊƛƎŜ ²ƻŎƘŜ Ƙŀǘ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ Ƴƛǘ 

ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ŘƛŜ Cƻǘƻǎ ǾƻƳ ƭŜǘȊǘŜƴ !ǳǎŦƭǳƎ ŀǳǎƎŜŘǊǳŎƪǘΣ ŘƛŜ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ ǎŜƭōǎǘ 

ŀǳŦƎŜƴƻƳƳŜƴ ƘŀōŜƴΦ DŜƳŜƛƴǎŀƳ Ƙŀǘ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊƎǊǳǇǇŜ ŦŜǎǘƎŜǎǘŜƭƭǘΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ ƳŜƛǎǘŜƴ 

.ƛƭŘŜǊ ƎŀƴȊ ǾƛŜƭŜ 5Ŝǘŀƛƭǎ ŀǳǎ ŘŜƳ ŘƛǊŜƪǘŜƴ ¦ƳŦŜƭŘ ŘŜǊ Yƛǘŀ ȊŜƛƎŜƴΦ  hŦŦŜƴōŀǊ Ǝƛōǘ Ŝǎ ƘƛŜǊ 

ƛƳ ¦ƳƪǊŜƛǎ ƴƻŎƘ ǎŜƘǊ ǾƛŜƭ {ǇŀƴƴŜƴŘŜǎ ŦǸǊ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ Ȋǳ ŜƴǘŘŜŎƪŜƴ ǳƴŘ Ŝǎ Ƴǳǎǎ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘ 

ƛƳƳŜǊ Ŝƛƴ ǿŜƛǘ ŜƴǘŦŜǊƴǘŜǎ !ǳǎŦƭǳƎǎȊƛŜƭ ǎŜƛƴΦ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ Ƙŀǘ ƎŜŦǊŀƎǘΣ ǿŀǎ ǎƛŎƘ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ 

ŦǸǊ ŘŜƴ ƴŅŎƘǎǘŜƴ 9ƴǘŘŜŎƪŜǊǘŀƎ ǿǸƴǎŎƘŜƴΦ 5ƛŜ YƛƴŘŜǊ ƳǀŎƘǘŜƴ ǎƛŎƘ ǳƴōŜŘƛƴƎǘ ƴƻŎƘ 

ŜƛƴƳŀƭ ƎŜƎŜƴǎŜƛǘƛƎ ŘƛŜ {ǘŜƭƭŜƴ ȊŜƛƎŜƴΣ ŘƛŜ ŀǳŦ ŘŜƴ Cƻǘƻǎ Ȋǳ ǎŜƘŜƴ ǎƛƴŘΦ bƛƭǎ ƘŀǘǘŜ ŘƛŜ 

LŘŜŜΣ Řŀǎǎ Ƴŀƴ ŘƛŜ Cƻǘƻǎ ƳƛǘƴŜƘƳŜƴ ǳƴŘ ŀǳŦ {ǇǳǊŜƴǎǳŎƘŜ ƎŜƘŜƴ ƪŀƴƴΦ ²ŜǊ ŦƛƴŘŜǘ ŘŜƴ 

hǊǘΣ ŘŜǊ ŀǳŦ ŘŜƳ Cƻǘƻ ŀōƎŜƭƛŎƘǘŜǘ ƛǎǘΚ [ǳƴŀ ǳƴŘ [ŀƴƛ ǎƻǊǘƛŜǊŜƴ ŘƛŜ .ƛƭŘŜǊ ŘŜǊ wŜƛƘŜƴŦƻƭƎŜ 

ŘŜǎ ²ŜƎŜǎ ƴŀŎƘ ǳƴŘ ǿƻƭƭŜƴ ŘŀƳƛǘ ŜƛƴŜƴ wŅǘǎŜƭǇŦŀŘ ŀǳŎƘ ŦǸǊ ŘƛŜ ŀƴŘŜǊŜƴ 

YƛƴŘŜǊƎŀǊǘŜƴƪƛƴŘŜǊ ƎŜǎǘŀƭǘŜƴΦ 
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fokus: Bewegung 

Von ganz besonderer Bedeutung für die Prozessqualität und das gesamte 

Einrichtungsklima einer lebenslagensensiblen Kita ist ein ausreichendes Platz- und 

Materialangebot für eine Vielzahl an Bewegungs- und Aktivitätsmöglichkeiten für die 

Kinder. Für viele Kinder mit herausfordernden Lebensbedingungen ist Bewegung und 

das Ausagieren von Spannungen existenziell. Die Bewegungsspiele der Kinder werden 

daher möglichst wenig sanktioniert oder eingeschränkt, sondern ausgebaut und 

vielfältig angeregt. 

Zudem finden die Kinder immer und überall Rückzugsmöglichkeiten, besonders in 

potentiell unangenehmen, überfordernden oder stressigen Situationen (z.B. Situation 

beim Essen, im Toiletten-/Waschraum, in der Garderobe etc.)  

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

 [ŀƴƛ ǳƴŘ [ǳƴŀ ƘŀōŜƴ ƘŜǳǘŜ ŀǳŦ ŘŜƳ ²ŜƎ ƛƴ ŘƛŜ Yƛǘŀ ōŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ƛƴ ŘŜƴ DŀǊǘŜƴ 

ƎŜƘŜƴ ǿƻƭƭŜƴΦ 9ǎ Ƙŀǘ ƎŜǎŎƘƴŜƛǘ ǸōŜǊ bŀŎƘǘ ǳƴŘ ŘǊŀǳǖŜƴ ƛǎǘ ŀƭƭŜǎ ǿǳƴŘŜǊōŀǊ ǿŜƛǖΦ bŀŎƘ 

ŘŜǊ .ŜƎǊǸǖǳƴƎ ŦƭƛǘȊŜƴ ŘƛŜ ȊǿŜƛ ŘŀƘŜǊ ƛƴ ŘŜƴ DŀǊǘŜƴ ǳƴŘ ŦŀƘǊŜƴ ŀǳǎƎƛŜōƛƎ {ŎƘƭƛǘǘŜƴΦ 

.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ƛǎǘ Ƴƛǘ ƛƳ DŀǊǘŜƴ ǳƴŘ ōŜƎƭŜƛǘŜǘ ƛƘǊ ǾŜǊƎƴǸƎǘŜǎ {ǇƛŜƭ ƛƳ 

{ŎƘƴŜŜΦ 5ƛŜ YƛƴŘŜǊ ŘŜǊ Yƛǘŀ ƪǀƴƴŜƴ ƧŜǿŜƛƭǎ ǎŜƭōǎǘ ŜƴǘǎŎƘŜƛŘŜƴΣ ǿŜǊ ǊŀǳǎƎŜƘŜƴ ƳǀŎƘǘŜ 

ǳƴŘ ǿŜǊ ƛƳ Iŀǳǎ ǎǇƛŜƭŜƴ ǿƛƭƭΦ bŀŎƘ ŜƛƴŜǊ ƎǳǘŜƴ {ǘǳƴŘŜ ǎƛƴŘ [ǳƴŀ ǳƴŘ [ŀƴƛ ŜǊǎŎƘǀǇŦǘ 

ǳƴŘ ōŜǎŎƘƭƛŜǖŜƴ ŘŀƘŜǊΣ ǿƛŜŘŜǊ ǊŜƛƴ Ȋǳ ƎŜƘŜƴΦ {ƛŜ ǎŀƎŜƴ ƴƻŎƘ ǎŎƘƴŜƭƭ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ 

¶ 5ƛŜ CY ōƛŜǘŜǘ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ŀƭǘŜǊǎπ ǳƴŘ ŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎƎŜƳŅǖŜ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ 

ŘŜǊ aƛǘōŜǎǘƛƳƳǳƴƎ όȊΦ.Φ YƛƴŘŜǊƪƻƴŦŜǊŜƴȊŜƴύΦ 

¶ LƳ YƛǘŀŀƭƭǘŀƎ ŦƛƴŘŜƴ !ƪǘƛǾƛǘŅǘŜƴ ǎǘŀǘǘΣ ŘƛŜ ǎƛŎƘ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ ǿǸƴǎŎƘŜƴ ōȊǿΦ Ȋǳ 

¢ƘŜƳŜƴΣ ŘƛŜ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ ŜƛƴƎŜōǊŀŎƘǘ ƘŀōŜƴΦ  

¶ CŜǎǘŜ !ōƭŅǳŦŜ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ǎƛƴŘ ŦǸǊ YƛƴŘŜǊ ǘǊŀƴǎǇŀǊŜƴǘ ǳƴŘ ǾƻǊƘŜǊǎŀƎōŀǊ 

όȊΦ.Φ ǸōŜǊ ǎǇǊŜŎƘŜƴŘŜ .ƛƭŘǘŀŦŜƭƴύΦ 

¶ CǊŜƛǎǇƛŜƭ ǳƴŘ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘ ŀƴƎŜƭŜƛǘŜǘŜ !ƴƎŜōƻǘŜ ǿŜŎƘǎŜƭƴ ǎƛŎƘ ƛƳ 

¢ŀƎŜǎŀōƭŀǳŦ ŀōΦ 

¶ YƛƴŘŜǊΣ ŘƛŜ ǸōŜǊ ƭŅƴƎŜǊŜ ½Ŝƛǘ ƻǊƛŜƴǘƛŜǊǳƴƎǎƭƻǎ ƘŜǊǳƳƭŀǳŦŜƴΣ ǿŜǊŘŜƴ Ǿƻƴ 

ŘŜƴ CY ŀƴƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴ ǳƴŘ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ ŜƛƴŜ !ƪǘƛǾƛǘŅǘ ŀǳǎƎŜǿŅƘƭǘΦ 

¶ aƛǘ ȊŜƛǘƭƛŎƘŜƴ ±ƻǊƎŀōŜƴ ƛƳ ¢ŀƎŜǎǾŜǊƭŀǳŦ ƪǀƴƴŜƴ YƛƴŘŜǊ ǳƴŘ CY ŦƭŜȄƛōŜƭ 

ǳƳƎŜƘŜƴΣ ǳƳ 5ǊǳŎƪ Ȋǳ ǾŜǊƳŜƛŘŜƴΦ 
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!ƭŜȄŀƴŘŜǊ .ŜǎŎƘŜƛŘ ǳƴŘ ǎƛƴŘ ŀǳŎƘ ǎŎƘƻƴ ƴŀŎƘ ŘǊƛƴƴŜƴ ǾŜǊǎŎƘǿǳƴŘŜƴΦ 5ƻǊǘ ȊƛŜƘŜƴ ǎƛŜ 

ǎƛŎƘ ƛƴ ƛƘǊŜƳ ¦ƴǘŜǊǎŎƘƭǳǇŦΣ ŘƛŜ YǳǎŎƘŜƭƘǀƘƭŜΣ ƛƳ ƘƛƴǘŜǊŜƴ CƭǳǊōŜǊŜƛŎƘ ȊǳǊǸŎƪ ǳƴŘ ǎǇƛŜƭŜƴΦ  

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

Fokus: Mahlzeiten 

Der Tagesablauf gewährt den Kindern die Möglichkeit der Befriedigung existenzieller 

Grundbedürfnisse. Dazu zählen auch ausreichend gesundes, den individuellen 

Speisegewohnheiten entsprechendes Essen und Getränke, welche auch außerhalb der 

geregelten Mahlzeiten zur Verfügung stehen. Ein warmes Mittagessen wird für jedes 

Kind als wichtig erachtet und angestrebt. 

Es kann vorkommen, dass aufgrund finanzieller Unterversorgung von Familien kein 

Essen bezahlt werden kann und es zu einer Sperrung beim Essenanbieter kommt. Bei 

Essensperrung greifen die Fachkräfte auf geregelte Umgangsweisen zurück, damit kein 

Kind vom Mittagessen ausgeschlossen werden muss. Beispielhafte Regelungen sind:  

¶ die Möglichkeit zur Essensverpflegung durch die Familien selbst 

¶ die Überbrückung durch Ressourcen der Einrichtung oder des Trägers 

¶ Angebote von finanziellen Beratungsmöglichkeiten für die Eltern (durch die 

SPMA) zur Regulierung von Essengeldschulden 

Eltern werden bei anstehenden Sperrungen rechtzeitig durch ihre Bezugspädagog*in 

informiert und es werden Möglichkeiten der Raten- oder Barzahlungen angeboten. Die 

Kita unterstützt Eltern bei der Auswahl der Essenanbieter durch Informationen zu 

¶ 5ƛŜ YƛƴŘŜǊ ƘŀōŜƴ ƛƳ LƴƴŜƴōŜǊŜƛŎƘ wŀǳƳ ǳƴŘ DŜƭŜƎŜƴƘŜƛǘŜƴΣ ǳƳ ǎƛŎƘ ŦǊŜƛ Ȋǳ 

ōŜǿŜƎŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ YƛƴŘŜǊ ƘŀōŜƴ ƛƳ !ǳǖŜƴōŜǊŜƛŎƘ tƭŀǘȊ ǳƴŘ DŜƭŜƎŜƴƘŜƛǘŜƴΣ ǳƳ ǎƛŎƘ ŦǊŜƛ Ȋǳ 

ōŜǿŜƎŜƴΦ 

¶ 5ŀǎ !ǳǖŜƴƎŜƭŅƴŘŜ ƛǎǘ ǎƻ ƎŜǎǘŀƭǘŜǘΣ Řŀǎǎ YƛƴŘŜǊ ǾƛŜƭŦŅƭǘƛƎŜ 

.ŜǿŜƎǳƴƎǎŀƴǊŜƎǳƴƎŜƴ ŜǊƘŀƭǘŜƴΦ 

¶ 9ǎ ŦƛƴŘŜƴ ǾƛŜƭŦŅƭǘƛƎŜ ōŜǿŜƎǳƴƎǎƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘŜ !ƴƎŜōƻǘŜ ǎǘŀǘǘΦ 

¶ 5ƛŜ YƛƴŘŜǊ ƘŀōŜƴ wǸŎƪȊǳƎǎπ ǳƴŘ 9ƴǘǎǇŀƴƴǳƴƎǎōŜǊŜƛŎƘŜ ǳƴŘ ƪǀƴƴŜƴ 

ŘŀǊǳƴǘŜǊ ŀǳǎǿŅƘƭŜƴΦ 

¶ YƛƴŘŜǊ ƪǀƴƴŜƴ ŘƛŜǎŜ .ŜǊŜƛŎƘŜ ŦǊŜƛ ƴǳǘȊŜƴΦ 

¶ !ƭƭŜ wŅǳƳŜ ǎƛƴŘ ōŀǊǊƛŜǊŜŦǊŜƛΦ 

¶  
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sozialverträglichen Konditionen, insbesondere zu einem angemessenen Preis-

Leistungs-Verhältnis.   

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

tŅŘŀƎƻƎƛƴ bŀōƛƭŀ ŘŜŎƪǘ Ƴƛǘ ȊǿŜƛ YƛƴŘŜǊƴ Řŀǎ .ǳŦŦŜǘ Ƴƛǘ 9ǎǎŜƴ ǳƴŘ DŜǘǊŅƴƪŜƴΦ [ŀƴƛ ƭŅǳŦǘ 

ƛƳ DŀƴƎ ǾƻǊōŜƛΣ ōŜƳŜǊƪǘ ŘŜƴ 5ǳŦǘ ƴŀŎƘ !ǇŦŜƭǎƛƴŜƴ ǳƴŘ ŦƻƭƎǘ ƛƘǊŜǊ bŀǎŜΦ .ŜǾƻǊ ǎƛŜ ǎƛŎƘ 

Ŝƛƴ hǊŀƴƎŜƴǾƛŜǊǘŜƭ ǾƻƳ hōǎǘǘŜƭƭŜǊ ǎŎƘƴŀǇǇŜƴ ƪŀƴƴΣ ŦǊŀƎǘ bŀōƛƭŀ ŦǊŜǳƴŘƭƛŎƘΣ ƻō [ŀƴƛ 

!ǇǇŜǘƛǘ ƘŀōŜ ǳƴŘ Ƴƛǘ ǿŜƳ ǎƛŜ ƘŜǳǘŜ ŜǎǎŜƴ ƎŜƘŜƴ ƳǀŎƘǘŜΦ [ŀƴƛ ŜǊȊŅƘƭǘΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ƘŜǳǘŜ 

Ƴŀƭ Ƴƛǘ bŀƳƻ ǾŜǊŀōǊŜŘŜǘ ƛǎǘΦ {ƛŜ ƎŜƘǘ bŀƳƻ ǎǳŎƘŜƴΣ ōŜƛŘŜ ƴŜƘƳŜƴ ƛƘǊŜ tƛƴǎŎƘƛƭŘŜǊ 

ǾƻƳ 9ǎǎŜƴǎōƻǊŘ ǳƴŘ ǇƛƴƴŜƴ ǎƛŜ ŀǳŦ ŘƛŜ ŀƴŘŜǊŜ {ŜƛǘŜΦ !ǳŦ ŘƛŜǎŜ ²ŜƛǎŜ ŜǊƪŜƴƴǘ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ 

ǎǇŅǘŜǊ ǎƻŦƻǊǘΣ Řŀǎǎ [ŀƴƛ ǳƴŘ bŀƳƻ ǎŎƘƻƴ ŜǎǎŜƴ ǿŀǊŜƴΦ bŀƳƻ ǳƴŘ [ŀƴƛ ōŜŦǸƭƭŜƴ ƛƘǊŜ 

¢ŜƭƭŜǊ ǳƴŘ ǳƴǘŜǊƘŀƭǘŜƴ ǎƛŎƘ ŘŀōŜƛ Ƴƛǘ bŀōƛƭŀ ŘŀǊǸōŜǊΣ Řŀǎǎ hǊŀƴƎŜƴ ŦǸǊ bŀƳƻ ƴŀŎƘ 

!ŘǾŜƴǘ ŘǳŦǘŜƴ ǳƴŘ ǿŀǊǳƳ YŅǎŜ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘ ƻŦǘ ƴƛŎƘǘ ǎƻ ƭŜŎƪŜǊ ǊƛŜŎƘǘΦ aƛǘ ƛƘǊŜƴ ¢ŜƭƭŜǊƴ 

ōŀƭŀƴŎƛŜǊŜƴ ōŜƛŘŜ YƛƴŘŜǊ ŀƴ ŘŜƴ 9ǎǎǘƛǎŎƘΣ ŀƴ ŘŜƳ ǎƛŎƘ ŀǳŎƘ ƎŜǊŀŘŜ ŘǊŜƛ ŀƴŘŜǊŜ YƛƴŘŜǊ 

ƛƘǊŜƴ tƭŀǘȊ ƎŜǎǳŎƘǘ ƘŀōŜƴΦ !ƭǎ ŀƭƭŜ ǎƛǘȊŜƴΣ ǊŜƛŎƘŜƴ ǎƛŎƘ ŀƭƭŜ р YƛƴŘŜǊ ŘƛŜ IŅƴŘŜ ǳƴŘ 

ǿǸƴǎŎƘŜƴ ǎƛŎƘ ŜƛƴŜƴ ƎǳǘŜƴ !ǇǇŜǘƛǘΦ     

 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

¶ wŜƭƛƎƛǀǎŜ ǳƴŘ ŦŀƳƛƭƛŜƴƪǳƭǘǳǊŜƭƭ ƎŜǇǊŅƎǘŜ {ǇŜƛǎŜƎŜǿƻƘƴƘŜƛǘŜƴ Ǿƻƴ ƧŜŘŜƳ 

YƛƴŘ ǎƛƴŘ ōŜƪŀƴƴǘ ǳƴŘ ǿŜǊŘŜƴ ōŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎǘΦ 

¶ 5ŜǊ 9ǎǎŜƴŀƴōƛŜǘŜǊ ǿǳǊŘŜ ǳΦŀΦ ŘŀƴŀŎƘ ŀǳǎƎŜǿŅƘƭǘΣ ƻō ŜǊ ǊŜƭƛƎƛǀǎŜ 

ǳƴŘκƻŘŜǊ ŦŀƳƛƭƛŜƴƪǳƭǘǳǊŜƭƭ ƎŜǇǊŅƎǘŜ {ǇŜƛǎŜƎŜǿƻƘƴƘŜƛǘŜƴ ōŜƛ ŘŜǊ 

½ǳōŜǊŜƛǘǳƴƎ ǳƴŘ ōŜƛƳ !ƴƎŜōƻǘ ōŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎŜƴ ƪŀƴƴΦ 

¶ YƛƴŘŜǊΣ ŘƛŜ ƻƘƴŜ CǊǸƘǎǘǸŎƪ ƛƴ ŘƛŜ Yƛǘŀ ƎŜōǊŀŎƘǘ ǿŜǊŘŜƴΣ ƪǀƴƴŜƴ ƛƴ ŘŜǊ 

Yƛǘŀ Ŝƛƴ CǊǸƘǎǘǸŎƪ ŜǊƘŀƭǘŜƴΦ 

¶ !ƭƭŜ YƛƴŘŜǊ ŜǊƘŀƭǘŜƴ ŜƛƴŜ ǿŀǊƳŜ aŀƘƭȊŜƛǘ ƛƴ ŘŜǊ YƛǘŀΦ 

¶ WŜŘŜǎ YƛƴŘ ƪŀƴƴ ōŜƛ ƧŜŘŜǊ aŀƘƭȊŜƛǘ ŘŀōŜƛ ǎŜƛƴ ς ƪŜƛƴ YƛƴŘ ǿƛǊŘ 

ŀǳǎƎŜƎǊŜƴȊǘΦ 

¶ 5Ŝƴ YƛƴŘŜǊƴ ǎǘŜƘŜƴ ŀǳŎƘ ŀǳǖŜǊƘŀƭō ŘŜǊ ŦŜǎǘƎŜƭŜƎǘŜƴ aŀƘƭȊŜƛǘŜƴ 

DŜǘǊŅƴƪŜ ǳƴŘ 9ǎǎŜƴ ȊǳǊ ±ŜǊŦǸƎǳƴƎΦ 

¶ aƛǘ ŘŜƳ 9ǎǎŜƴŀƴōƛŜǘŜǊ ōŜǎǘŜƘǘ ŜƛƴŜ ŜƭǘŜǊƴƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘŜ YƻƻǇŜǊŀǘƛƻƴ ƛƴ 

.ŜȊǳƎ ŀǳŦ 9ǎǎŜƴƎŜƭŘǎŎƘǳƭŘŜƴ όȊΦ.Φ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ŘŜǊ .ŀǊȊŀƘƭǳƴƎΣ ŦƭŜȄƛōƭŜ 

!ōōǳŎƘǳƴƎǎǘŜǊƳƛƴŜΣ ±ƻǊŀōŀƴƪǸƴŘƛƎǳƴƎ Ǿƻƴ {ǇŜǊǊǳƴƎŜƴύΦ 5ƛŜ 

.ŜŘƛƴƎǳƴƎŜƴ ǎƛƴŘ ƛƴ ŘŜǊ YƻƻǇŜǊŀǘƛƻƴǎǾŜǊŜƛƴōŀǊǳƴƎ Ƴƛǘ ŘŜǊ Yƛǘŀ ŘŜŦƛƴƛŜǊǘΦ  
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2.6.4. Bildungs- und Entwicklungsprozesse 

YƛƴŘŜǊ ǿǸƴǎŎƘŜƴ ǎƛŎƘ ŜƛƴŜ YƛǘŀΣ ƛƴ ŘŜǊ ǎƛŜ α!ƴŦƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴ ŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘ ōŜǿŅƭǘƛƎŜƴ ǳƴŘ 

ǎƛŎƘ ŀƭǎ ƪƻƳǇŜǘŜƴǘ ǳƴŘ όǎŜƭōǎǘπύǿƛǊƪǎŀƳ ŜǊƭŜōŜƴ ƪǀƴƴŜƴάΦ (Nentwig-Gesemann 2017) 

Kompetenzerleben 

Eine lebenslagensensible Fachkraft versteht Kinder prinzipiell als kompetent, 

entsprechend ihrer individuell ausgebildeten Fähigkeiten und Fertigkeiten. Sie 

ermöglicht Kindern (Spiel-)Räume für die schöpferische Eigentätigkeit. Sie bietet ihnen 

aber auch, ausgehend von ihren Interessen und Stärken, neue Herausforderungen an. 

Dabei achtet sie darauf, dass die anstehenden Aufgaben von den Kindern aus eigener 

Kraft bewältigt werden können. Die dann für die Kinder zu erlebende Kompetenz ist 

eng verbunden mit einem stärkenden Gefühl der Selbstwirksamkeit. Das Können der 

Kinder wird durch z.B. ausgestellte Kunst- und Bauwerke wertgeschätzt. 

 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

[ŀƴƛ ƳǀŎƘǘŜ ǿƛŜ [ǳƴŀ ŀǳŦ ŘŜƳ YƭŜǘǘŜǊōŀƭƪŜƴ ōŀƭŀƴŎƛŜǊŜƴΦ {ƛŜ ǎŎƘŀǳǘ ǎƛŎƘ ƳŜƘǊƳŀƭǎ ǳƳΣ 

ƎŜƘǘ ƛƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊ Ȋǳ ŘŜƳ YƭŜǘǘŜǊōŀƭƪŜƴΣ ǎǘŜƳƳǘ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ ŘŜƴ IŅƴŘŜƴ ƘƻŎƘΣ ƭŅǎǎǘ ǎƛŎƘ 

ǿƛŜŘŜǊ ŀǳŦ ŘŜƴ .ƻŘŜƴ ŦŀƭƭŜƴΦ [ǳƴŀ ǊǳŦǘ ƳŜƘǊƳŀƭǎΣ ǎƛŜ ǎƻƭƭŜ ŘƻŎƘ ŜƴŘƭƛŎƘ Ƴŀƭ 

ƘƻŎƘƪƻƳƳŜƴΦ 9ƛƴŜ tŅŘŀƎƻƎƛƴ ōŜƻōŀŎƘǘŜǘ ŘƛŜ {ȊŜƴŜ ŀǳǎ ŜƛƴŜǊ ƎŜǿƛǎǎŜƴ 9ƴǘŦŜǊƴǳƴƎΦ {ƛŜ 

ƴŅƘŜǊǘ ǎƛŎƘ ǳƴŘ ŦǊŀƎǘ [ŀƴƛΣ ǿŀǎ ǎƛŜ ǘǳƴ ƳǀŎƘǘŜΦ [ŀƴƛ ǿƛǊƪǘ ǎŜƘǊ ǾŜǊǳƴǎƛŎƘŜǊǘΣ ǎŀƎǘ ƴƛŎƘǘǎΣ 

ǎŎƘŀǳǘ ŀōŜǊ Ȋǳ ŘŜƳ YƭŜǘǘŜǊōŀƭƪŜƴΦ 5ƛŜ tŅŘŀƎƻƎƛƴ ŦǊŀƎǘΣ ƻō ǎƛŜ Řŀǎ .ŀƭŀƴŎƛŜǊŜƴ 

ǇǊƻōƛŜǊŜƴ ƳǀŎƘǘŜΦ [ŀƴƛ ƴƛŎƪǘ ȊǀƎŜǊƭƛŎƘΦ 5ƛŜ tŅŘŀƎƻƎƛƴ ǸōŜǊƭŜƎǘ Ƴƛǘ [ŀƴƛ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳΣ 

ǿƛŜ Řŀǎ ƎŜƭƛƴƎŜƴ ƪǀƴƴǘŜΦ bŀŎƘ ŜƛƴŜǊ ²ŜƛƭŜ ŦŅƭƭǘ [ŀƴƛ ŜƛƴΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ǾƛŜƭƭŜƛŎƘǘ Ŝǘǿŀǎ ȊǳƳ 

5ǊŀǳŦƪƭŜǘǘŜǊƴ ōǊŅǳŎƘǘŜ ƻŘŜǊ ǎƛŎƘ Ǿƻƴ [ǳƴŀ ȊŜƛƎŜƴ ƭŀǎǎŜƴ ƪǀƴƴǘŜΣ ǿƛŜ ǎƛŜ ŀǳŦ ŘŜƴ .ŀƭƪŜƴ 

ƎŜƭŀƴƎǘ ƛǎǘΦ !Ƴ 9ƴŘŜ ŜƴǘǎŎƘŜƛŘŜǘ ǎƛŜ ǎƛŎƘ ŦǸǊ ŜƛƴŜ IƛƭŦŜǎǘŜƭƭǳƴƎ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ tŅŘŀƎƻƎƛƴΣ ŘƛŜ 

ƛƘǊ ŘƛŜ IŀƴŘ ǊŜƛŎƘǘ ǳƴŘ ǎƛŎƘ ŀōǎƛŎƘŜǊƴŘ ǾƻǊ ŘŜƴ .ŀƭƪŜƴ ǎǘŜƭƭǘΦ [ŀƴƛ ǎǘŜƛƎǘ ŀǳŦ ŘŜƴ .ŀƭƪŜƴ 

ǳƴŘ ǿŀŎƪŜƭǘΦ {ƛŜ ƛǎǘ ŅƴƎǎǘƭƛŎƘ ǳƴŘ ǳƴǎƛŎƘŜǊΦ 5ƛŜ 9ǊȊƛŜƘŜǊƛƴ ƘŅƭǘ ǎƛŜ ƴƻŎƘ Ŝƛƴ ōƛǎǎŎƘŜƴ 

ŦŜǎǘŜǊΣ Ǝƛōǘ ƛƘǊ ŘƛŜ ƴǀǘƛƎŜ !ōǎƛŎƘŜǊǳƴƎΣ ƭŅǎǎǘ [ŀƴƛ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ƎŜƴǸƎŜƴŘ CǊŜƛǊŀǳƳ ȊǳƳ 

ŜƛƎŜƴŜƴ .ŀƭŀƴŎƛŜǊŜƴΦ DŜƳŜƛƴǎŀƳ ǎŎƘŀŦŦŜƴ ǎƛŜ ŘǊŜƛ {ŎƘǊƛǘǘŜ ƴŀŎƘ ǾƻǊƴΦ [ŀƴƛ ƳǀŎƘǘŜ 

ǊǳƴǘŜǊΦ 5ƛŜ tŅŘŀƎƻƎƛƴ ƘƛƭŦǘ ƛƘǊΦ [ŀƴƛ ŘǊŜƘǘ ǎƛŎƘ ǳƳ ǳƴŘ ƭŅŎƘŜƭǘ ǸōŜǊ ōŜƛŘŜ hƘǊŜƴ ς ǎƛŜ ƛǎǘ 

ǎǘƻƭȊ ŀǳŦ ǎƛŎƘΦ {ƛŜ ƳǀŎƘǘŜ Ŝǎ ƎƭŜƛŎƘ ƴƻŎƘƳŀƭ ǇǊƻōƛŜǊŜƴΦ  
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

Angebote/Interventionen 

Die pädagogische Fachkraft sichert allen Kindern – unabhängig von ihrer Herkunft, 

ihrem Geschlecht oder sozialen Status – gleichwertige (verschiedene Kinder brauchen 

verschiedene Anregungen) Bildungsanregungen sowie Lern- und 

Entwicklungschancen. Ausgangspunkt ihrer Überlegungen und Interventionen ist die 

Frage, was die Kinder noch brauchen, um lebenskompetent zu werden.31 Die 

pädagogische Fachkraft einer lebenslagensensiblen Kita legt besonderes Augenmerk 

auf lebensweltliche Grunderfahrungen, welche den Kindern aufgrund ihrer familiären 

Voraussetzung zum Teil fehlen. Die pädagogischen Interventionen zielen darauf ab, 

dass sich Kinder ungewohnten, neuen Aufgaben stellen und neue, erweiternde 

Erfahrungen machen.  

Alle pädagogischen Angebote sind barrierefrei (kostenfrei, für alle verständlich, 

familienkultursensibel) und finden auch an unterschiedlichen Zeitpunkten im 

Tagesverlauf statt, so dass keine Kinder ausgeschlossen werden. Bevorzugt werden 

Angebote in kleineren, eventuell spezifischen Gruppen gestaltet, um sowohl einzelne 

Kinder intensiver begleiten als auch soziale Lernerfahrungen mit einbeziehen zu 

können. 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

¢ƻƴƛ ŜǊȊŅƘƭǘ ƛƳ YƛƴŘŜǊƪǊŜƛǎΥ αaŜƛƴ aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴ Ƙŀǘ р WǳƴƎŜ ōŜƪƻƳƳŜƴΦ 5ƛŜ ǎŜƘŜƴ 

ǎƻƻƻƻ ƴƛŜŘƭƛŎƘ ŀǳǎΦά {ƛŜ ŦǊŀƎǘ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊΣ ƻō ǎƛŜ ŘƛŜ aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴŜ Ƴŀƭ 

                                                           
31 Vgl. Lill 2004 

¶ 5ƛŜ CY ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊǘ ŘƛŜ 9ƛƎŜƴǘŅǘƛƎƪŜƛǘ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊΦ 

¶ 5ƛŜ CY ƪŜƴƴǘ Řŀǎ YƻƳǇŜǘŜƴȊƴƛǾŜŀǳ ƧŜŘŜǎ .ŜȊǳƎǎƪƛƴŘŜǎΦ 

¶ 5ƛŜ CY ƭŅǎǎǘ ǳƴŘ ǎŎƘŀŦŦǘ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ wŀǳƳ ŦǸǊ ǎŎƘǀǇŦŜǊƛǎŎƘŜ 9ƛƎŜƴǘŅǘƛƎƪŜƛǘΦ 

5ƛŜ !ǊōŜƛǘŜƴ ǳƴŘ !ƪǘƛǾƛǘŅǘŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ǿŜǊŘŜƴ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ CY ŀƴŜǊƪŀƴƴǘ ǳƴŘ 

ŜǊƴǎǘƎŜƴƻƳƳŜƴ όŘΦƘΦ ǿŜŘŜǊ ōŜǘƻƴǘ ƎŜƭƻōǘ ƻŘŜǊ ƪǊƛǘƛǎƛŜǊǘύΦ 

¶ YƛƴŘŜǊ ȊŜƛƎŜƴΣ ǿŀǎ ǎƛŜ ƪǀƴƴŜƴΦ  

¶ !ǊōŜƛǘŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ǿŜǊŘŜƴ ŀǳǎƎŜǎǘŜƭƭǘ ǳƴŘ ǿŜǊǘǎŎƘŅǘȊŜƴŘ ǇǊŅǎŜƴǘƛŜǊǘΦ 
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ƳƛǘōǊƛƴƎŜƴ ƪŀƴƴΦ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ǎǇǊƛŎƘǘ ŀƳ bŀŎƘƳƛǘǘŀƎ Ƴƛǘ ŘŜƴ 9ƭǘŜǊƴ ǳƴŘ ǎƛŜ ŜƛƴƛƎŜƴ ǎƛŎƘΣ 

Řŀǎǎ ¢ƻƴƛ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ Ƴƛǘ ƛƘǊŜƴ 9ƭǘŜǊƴ ŀƳ CǊŜƛǘŀƎ ŘƛŜ aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴƪƛƴŘŜǊ ƛƴ ŘŜǊ DǊǳǇǇŜ 

ȊŜƛƎŜƴ ƪǀƴƴŜƴΦ ¢ƻƴƛ ƪŀƴƴ Ŝǎ ƪŀǳƳ ŜǊǿŀǊǘŜƴΦ  

5ŜǊ ±ƻǊƳƛǘǘŀƎ ƛǎǘ Ŝƛƴ ƎŀƴȊ ōŜǎƻƴŘŜǊŜǎ 9ǊƭŜōƴƛǎ ŦǸǊ ¢ƻƴƛΦ {ƛŜ ǘǊŅƎǘ ǾƻǊǎƛŎƘǘƛƎ ŘŜƴ ƎǊƻǖŜƴ 

tŀǇǇƪŀǊǘƻƴ Ƴƛǘ ƛƘǊŜƳ ±ŀǘŜǊ ƛƴǎ ½ƛƳƳŜǊΦ {ƛŜ ŜǊȊŅƘƭǘŜ ƎƭŜƛŎƘΣ ǿƛŜ ŘƛŜ aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴŜ 

ƘŜƛǖŜƴΣ ǿŀǎ ǎƛŜ ŦǊŜǎǎŜƴΣ ǿƛŜ ǎƛŜ ǾŜǊǎƻǊƎǘ ǿŜǊŘŜƴ ƳǸǎǎŜƴ ǳƴŘ ǿŀǎ ŦǸǊ ƭǳǎǘƛƎŜ 5ƛƴƎŜ Ȋǳ 

ōŜƻōŀŎƘǘŜƴ ǎƛƴŘΦ  

!ƭƭŜ YƛƴŘŜǊ ǎƛƴŘ ƎŀƴȊ ƎŜŦŜǎǎŜƭǘΦ {ƻ ŜƴǘǎǘŜƘǘ Ŝƛƴ ƪƭŜƛƴŜǎ αIŀǳǎǘƛŜǊŜά tǊƻƧŜƪǘ ŀǳǎ ŘŜǊ 

.ŜƎŜōŜƴƘŜƛǘΦ  !ǳŎƘ ŀƴŘŜǊŜ YƛƴŘŜǊ ōŜǊƛŎƘǘŜǘŜƴ Ǿƻƴ Ȋǳ IŀǳǎŜ ǳƴŘ ŜǊȊŅƘƭǘŜƴ Ǿƻƴ ƛƘǊŜƴ 

[ƛŜōƭƛƴƎǎǘƛŜǊŜƴΦ 9ǎ ǿŜǊŘŜƴ [ƛŜŘŜǊ ƎŜǎǳƴƎŜƴΣ ƎŜōŀǎǘŜƭǘ ǳƴŘ ŘƛŜ ½ƻƻƘŀƴŘƭǳƴƎ ǎƻǿƛŜ ŘŜǊ 

WǳƎŜƴŘōŀǳŜǊƴƘƻŦ ōŜǎǳŎƘǘΦ  

¢ƻƴƛ ŜǊȊŅƘƭǘŜ ŀƭƭŜǎ ōŜƎŜƛǎǘŜǊǘ Ȋǳ IŀǳǎŜΦ 5ƛŜ 9ƭǘŜǊƴ ǸōŜǊƭŜƎŜƴ ǳƴŘ ȊǿŜƛ aƻƴŀǘŜ ǎǇŅǘŜǊ 

ōƛŜǘŜƴ ǎƛŜ ŘŜǊ Yƛǘŀ ŀƴΣ ȊǿŜƛ aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴŜ Ƴƛǘ YŅŦƛƎ ǳƴŘ ƎŜƭŀǳŦŜƴŜǊ !ǊȊǘǳƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎ 

Ȋǳ ǎǇŜƴŘŜƴΦ bǳƴ ǿƛǊŘ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ ƛƴ ŘŜǊ ƎŜǎŀƳǘŜƴ Yƛǘŀ ōŜǎǇǊƻŎƘŜƴ ǳƴŘ ōŜǊŀǘŜƴΣ ǿƛŜ 

ŜƛƴŜ ǎƻƭŎƘŜ ¢ƛŜǊƘŀƭǘǳƴƎ ǳƳƎŜǎŜǘȊǘ ǿŜǊŘŜƴ ƪǀƴƴǘŜΦ WŜŘŜǊ {ŎƘǊƛǘǘ ǿƛǊŘ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ 

ƎŜǇƭŀƴǘ ǳƴŘ Ƴƛǘ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ŜǊǀǊǘŜǊǘΦ 9ƛƴ ǾƛŜǊǘŜƭ WŀƘǊ ǎǇŅǘŜǊ ƛǎǘ Ŝǎ Řŀƴƴ ǎƻǿŜƛǘΦ 5ƛŜ 

aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴŜ ȊƛŜƘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ŜƛƴΦ 5ŀǎ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ YƻƴȊŜǇǘ ǿǳǊŘŜ ŜǊǿŜƛǘŜǊǘ ǳƴŘ 

ŜǊƎŅƴȊǘΦ {ŜƛǘŘŜƳ ǸōŜǊƴŜƘƳŜƴ ŀƭƭŜ YƛƴŘŜǊ ōŜǎƻƴŘŜǊŜ ±ŜǊŀƴǘǿƻǊǘǳƴƎ ǳƴŘ ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ ¢ƻƴƛ 

ǿŀǊ ǎŜƘǊ ƎŜǊƴ ŀƳ YŅŦƛƎΣ ǳƳ Ȋǳ ōŜƻōŀŎƘǘŜƴΣ Ȋǳ ŦǸǘǘŜǊƴ ƻŘŜǊ ōŜƛ ŘŜǊ wŜƛƴƛƎǳƴƎ ŘŜǎ {ǘŀƭƭŜǎ 

Ȋǳ ƘŜƭŦŜƴΦ  

9ƛƴ WŀƘǊ ǎǇŅǘŜǊ ƪƻƳƳǘ ¢ƻƴƛ ƛƴ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜΦ Lƴ ŘŜƴ CŜǊƛŜƴ ƪƻƳƳǘ ǎƛŜ ōƛǎ ƘŜǳǘŜ ǾƻǊōŜƛ ǳƴŘ 

ǎŎƘŀǳǘΣ ǿƛŜ ǎƛŎƘ ŘƛŜ aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴŜ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘ ƘŀōŜƴΦ 5ŀǎ aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴƘŀǳǎ ƛǎǘ 

ƴǳƴƳŜƘǊ ŜǊǿŜƛǘŜǊǘ ǳƴŘ ǿƛƴǘŜǊŦŜǎǘ ƎŜƳŀŎƘǘ ǿƻǊŘŜƴΦ !ƭƭŜ 9ƭǘŜǊƴ ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊŜƴ ŘƛŜ 

±ŜǊǎƻǊƎǳƴƎ ǳƴŘ ǎƛƴŘ ŦǊƻƘΣ Řŀǎǎ ƛƘǊŜ YƛƴŘŜǊ ǎƻƭŎƘ ŜƛƴŜ ¢ƛŜǊƘŀƭǘǳƴƎ ŜǊƭŜōŜƴ ƪǀƴƴŜƴΦ 
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

Fokus: Sprache 

Für Bildung und Teilhabe ist Sprache eine Schlüsselkompetenz. Von daher ist das 

Wecken von Freude an Sprache und Kommunikation in lebenslagensensiblen Kitas als 

tägliches und alltagsintegriertes Angebot selbstverständlich verankert. Die Kinder 

erleben im Alltag der Kita eine Art „Sprachbad“ (auch die Räume sind sprachanregend 

gestaltet), in das sie sich hineinfallen lassen und das aufsaugen können, was sie für ihre 

Sprachentwicklung aktuell benötigen. Jegliche Form der Mitteilung wird unterstützt 

und gefördert. Die pädagogische Fachkraft weiß, dass sich Sprache vor allem über 

Beziehung, auch zwischen den Kindern, vermittelt. Zusätzlich braucht es eine Vielfalt 

an pädagogischen Methoden.32  

Alle vorhandenen Familiensprachen (Erst- als auch Zweitsprachen) der Kinder werden 

wertgeschätzt und integriert. In der Ausgestaltung der Räume und Flure, in den 

Materialien sowie den Angeboten finden sich selbstverständlich und überall alle 

Sprachen der Kinder wieder. Die Kinder können durchweg im Tagesverlauf während der 

Rituale, Routinen und Spielsituationen in ihren verschiedenen Sprachen (miteinander) 

                                                           
32 Hier auch als Empfehlung für vielfältige didaktische Herangehensweisen die Broschüre „Vielfalt in Kita – Von 
Herausforderungen zur Chance“ (Kinder- und Elternzentrum Kolibri e.V.) 

¶ 5ƛŜ CY ƪŜƴƴǘ ŘƛŜ LƴǘŜǊŜǎǎŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ǳƴŘ ǊƛŎƘǘŜǘ ƛƘǊŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ 

!ƴƎŜōƻǘŜ ŘŀƴŀŎƘ ŀǳǎΦ  

¶ 5ƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ CY ǎǘŜƭƭǘ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ [ŜǊƴπ ǳƴŘ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎǎǊŅǳƳŜ ȊǳǊ 

±ŜǊŦǸƎǳƴƎΣ ŘƛŜ ƛƘƴŜƴ ŀǳŦƎǊǳƴŘ ƛƘǊŜǊ [ŜōŜƴǎƭŀƎŜƴ ǎŎƘǿŜǊ ȊǳƎŅƴƎƭƛŎƘ ǎƛƴŘΦ 

¶ .ƛƭŘǳƴƎǎŀƴƎŜōƻǘŜ ƴǳǘȊŜƴ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ǳƴŘ wŜǎǎƻǳǊŎŜƴ ŘŜǎ {ƻȊƛŀƭǊŀǳƳŜǎ 

όȊΦ.Φ .ƛōƭƛƻǘƘŜƪΣ {ǇƛŜƭǇƭŅǘȊŜΣ YƛƴŘŜǊŀƴƎŜōƻǘŜύΦ 

¶ !ƭƭŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ !ƴƎŜōƻǘŜ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ǎƛƴŘ ƪƻǎǘŜƴŦǊŜƛΦ 

¶ 5ƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ !ƴƎŜōƻǘŜ ŦƛƴŘŜƴ Ȋǳ ǳƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘƭƛŎƘŜƴ ½ŜƛǘǇǳƴƪǘŜƴ ƛƳ 

¢ŀƎŜǎǾŜǊƭŀǳŦ ǎǘŀǘǘΣ ǎƻ Řŀǎǎ ŀƭƭŜ YƛƴŘŜǊ ǘŜƛƭƴŜƘƳŜƴ ƪǀƴƴŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ƴǳǘȊǘ ƴŜōŜƴ ǎǇǊŀŎƘƭƛŎƘŜƴ ŀǳŎƘ ƴƻƴǾŜǊōŀƭŜ aŜǘƘƻŘŜƴΣ ǳƳ ŀƭƭŜ 

YƛƴŘŜǊ Ȋǳ ŜǊǊŜƛŎƘŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ !ƴƎŜōƻǘŜ ǎƛƴŘ ǇǊƛƴȊƛǇƛŜƭƭ ŦǊŜƛǿƛƭƭƛƎ ŦǸǊ ŀƭƭŜ YƛƴŘŜǊΦ 

¶ 5ƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ !ƴƎŜōƻǘŜ ǿŜǊŘŜƴ ōŜǾƻǊȊǳƎǘ ƛƴ ƪƭŜƛƴŜǊŜƴ DǊǳǇǇŜƴ 

ŀƴƎŜōƻǘŜƴΦ 
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sprechen und der vorhandene „Sprachenreichtum“ wird pädagogisch genutzt. Die 

Kinder fungieren dadurch auch untereinander als sprachliche Vorbilder und Korrektive. 

Idealerweise erleben Kinder auch die Fachkräfte als verschieden- und mehrsprachige 

Sprachvorbilder, mindestens jedoch als interessierte Sprachlernvorbilder.33  

Im Rahmen der Beobachtung wird insbesondere die Sprache in den Fokus genommen 

und daraus individuelle als auch kitaübergreifende pädagogische Maßnahmen unter 

Berücksichtigung der Mehrsprachigkeit abgeleitet.  

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

IŜǳǘŜ Ƙŀǘ [ŀƴƛ ōŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ƛƴ ŘŜƴ .ŀǳǎǇƛŜƭōŜǊŜƛŎƘ ƎŜƘŜƴ ƳǀŎƘǘŜΦ DŜƳŜƛƴǎŀƳ 

Ƴƛǘ /ŜƳΣ ¸ŀŜƭ ǳƴŘ !ƴƴŀ Ƙŀǘ ǎƛŜ Ŝƛƴ Iŀǳǎ ŀǳǎ ƎǊƻǖŜƴ tŀǇǇƪŀǊǘƻƴǎΣ ¢ƛǎŎƘŜƴΣ .ŀǳǎǘŜƛƴŜƴ 

ǳƴŘ 5ŜŎƪŜƴ ƎŜōŀǳǘΦ 5ƛŜ ±ŜǊǎǘŅƴŘƛƎǳƴƎ ƭƛŜŦ ŘŀōŜƛ ǿƛŜ ǎŜƭōǎǘǾŜǊǎǘŅƴŘƭƛŎƘ ŀǳŦ 5ŜǳǘǎŎƘΣ 

!ǊŀōƛǎŎƘ ǳƴŘ CǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴΦ .ƛǎ ŀǳŦ ¸ŀŜƭ ǎǇǊŜŎƘŜƴ ŀƭƭŜ 5ŜǳǘǎŎƘ ŀƭǎ 

½ǿŜƛǘǎǇǊŀŎƘŜΦ LƘǊŜ CŀƳƛƭƛŜƴǎǇǊŀŎƘŜƴ ƘǀǊŜƴ ǎƛŜ ŘŜƴƴƻŎƘ ƧŜŘŜƴ ¢ŀƎ ƛƴ ŘŜǊ YƛǘŀΣ 

ōŜƛǎǇƛŜƭǎǿŜƛǎŜ ŘǳǊŎƘ DŜǎǇǊŅŎƘŜ Ƴƛǘ ƛƘǊŜƴ CǊŜǳƴŘϝƛƴƴŜƴΣ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ .ŜƎǊǸǖǳƴƎ ƛƘǊŜǊ 

.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ƻŘŜǊ ŘǳǊŎƘ [ƛŜŘŜǊΣ wŜƛƳŜ ǳƴŘ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜƴ ƛƳ YƛƴŘŜǊƪǊŜƛǎΦ 5ƛŜ 

±ƛŜƭŦŀƭǘ Ǿƻƴ {ǇǊŀŎƘŜ ǳƴŘ {ŎƘǊƛŦǘǎǇǊŀŎƘŜ ǿƛǊŘ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ƛƴ .ƛƭŘŜǊōǸŎƘŜǊƴ ƻŘŜǊ ƛƴ 

ŀƴŘŜǊǎǎǇǊŀŎƘƛƎŜƴ ½ŜƛǘǳƴƎŜƴΣ ŘƛŜ ŀƭǎ aŀƭǳƴǘŜǊƭŀƎŜƴ ŘƛŜƴŜƴΣ ŦǸǊ YƛƴŘŜǊ ŘŜǳǘƭƛŎƘΦ  

!ƭǎ ŘƛŜ ±ƛŜǊ ƎŜǊŀŘŜ ǾŜǊǘƛŜŦǘ ǎƛƴŘ ƛƴǎ tƻƭƛȊŜƛπǳƴŘπwŅǳōŜǊπ{ǇƛŜƭŜƴΣ ǊǳǘǎŎƘǘ ŘƛŜ 5ŜŎƪŜ ŀƳ 

9ƛƴƎŀƴƎǎǘƻǊ ȊǳƳ ·πǘŜƴ aŀƭ ƘŜǊŀōΦ 5ƛŜ YƛƴŘŜǊ ǎŎƘǊŜƛŜƴ ŀǳŦΦ 5ƛŜ tŅŘŀƎƻƎƛƴ bŀōƛƭŀ 

ōŜƳŜǊƪǘ ŘƛŜ !ǳŦǊŜƎǳƴƎ ǳƴŘ ǎŎƘŀǳǘ Ȋǳ ŘŜƴ ǾƛŜǊ YƛƴŘŜǊƴ ƘŜǊǸōŜǊΦ {ƛŜ ǿŀǊǘŜǘ ŀō ǳƴŘ 

ōŜƻōŀŎƘǘŜǘΣ ǿŀǎ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ ƳŀŎƘŜƴΦ ¢ǊƻǘȊ ǾƛŜƭŜǊ 9ƛƴŦŅƭƭŜ ǿƛƭƭ ŘƛŜ 5ŜŎƪŜ ƴƛŎƘǘ ŀǳŦ ŘŜƳ 

¢ƛǎŎƘ ƘŀƭǘŜƴΦ 5ŀ ƪƻƳƳǘ /ŜƳ ŀǳŦ ŘƛŜ LŘŜŜΣ bŀōƛƭŀ ǳƳ IƛƭŦŜ Ȋǳ ōƛǘǘŜƴΦ 9Ǌ ǿƛƴƪǘ ǎƛŜ Ȋǳ ǎƛŎƘ 

ƘŜǊǸōŜǊ ǳƴŘ ŜǊƪƭŅǊǘ bŀōƛƭŀΣ ǿŀǎ ǎƛŜ ƳŀŎƘŜƴ ǿƻƭƭŜƴΦ bŀōƛƭŀ Ƙŀǘ ǎƛŎƘ Ȋǳ ŘŜƴ ±ƛŜǊŜƴ 

ƎŜƘƻŎƪǘ ǳƴŘ ƘǀǊǘ ƛƘǊŜ 9ǊƪƭŅǊǳƴƎŜƴ ŀƴΣ ŜǊŦǊŀƎǘΣ ǿŀǎ ǎƛŜ ǎŎƘƻƴ ŀƭƭŜǎ ŀǳǎǇǊƻōƛŜǊǘ ƘŀōŜƴ 

ǳƴŘ ƳŀŎƘǘ ±ƻǊǎŎƘƭŅƎŜΣ ǿƛŜ ǎƛŜ Ŝǎ ƴƻŎƘ ǾŜǊǎǳŎƘŜƴ ƪǀƴƴǘŜƴΦ ½ǳǎŀƳƳŜƴ ŜƛƴƛƎŜƴ ǎƛŜ ǎƛŎƘ 

ŀǳŦ ŜƛƴŜ ±ŀǊƛŀƴǘŜΦ   

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
33 Vgl. auch Purkarthofer in Fürstaller et al. 2018 
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

Fokus: Übergangskompetenz 

Allen Übergängen (Familie-Kita, kitaintern, Kita-Schule) wird bei Kindern aus 

benachteiligenden Lebenslagen im Sinne der Herstellung von Chancengerechtigkeit 

besondere Aufmerksamkeit eingeräumt. Dafür werden die Kinder dabei unterstützt, 

sich zu starken, selbstbewussten, kompetenten und problemlösefähigen 

Persönlichkeiten zu entwickeln.  

Die konsistente und zielgerichtete Nutzung des Schulvorbereitungsjahres oder der Zeit 

nach Rückstellung eines Kindes vom Schulbesuch gilt es, konzeptionell zu verankern. 

Die besondere fachliche Aufmerksamkeit auf Kinder, deren gelingender Übergang in 

eine Grundschule als potentiell gefährdet eingeschätzt wird, wird vordringlich 

abgesichert. Dazu erfolgt neben der Zusammenarbeit mit den Eltern eine enge 

Kooperation mit weiteren beteiligten Institutionen zugunsten bestmöglicher 

Bildungschancen der Kinder (z.B. KJÄD, Vorbereitungsklassen, Grundschule, SBA, DAZ-

Angebote, Koordinierungsstelle Schulische Inklusion).  

¶ 5ƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ƪŜƴƴŜƴ ŘƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ Ǿƻƴ {ǇǊŀŎƘŜ ǳƴŘ ƴǳǘȊŜƴ {ǇǊŀŎƘŜ 

ƎŜȊƛŜƭǘ ƛƳ !ƭƭǘŀƎΦ  

¶ 5ƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ŜǊƪŜƴƴŜƴ ƴƻƴǾŜǊōŀƭŜ {ƛƎƴŀƭŜ ǳƴŘ ƴǳǘȊŜƴ ƴƻƴǾŜǊōŀƭŜ 

YƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴ όDŜǎǘƛƪΣ aƛƳƛƪύΦ 

¶  WŜŘŜ {ǇǊŀŎƘŜ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ǿƛǊŘ ƛƳ !ƭƭǘŀƎ ƛƴǘŜƎǊƛŜǊǘ όȊΦ.Φ .ŜƎǊǸǖǳƴƎΣ 

{ŎƘǊƛŦǘōƛƭŘκ.ƛƭŘŜǊΣ !ǳǎƘŅƴƎŜΣ wŜƛƳŜΣ [ƛŜŘŜǊύΦ 

¶ YƛƴŘŜǊ ƴǳǘȊŜƴ ƛƘǊŜ CŀƳƛƭƛŜƴǎǇǊŀŎƘŜ ǎŜƭōǎǘǾŜǊǎǘŅƴŘƭƛŎƘΦ 

¶ 5ƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ŜǊƪŜƴƴŜƴ ǳƴŘ ƴǳǘȊŜƴ ŘƛŜ {ǇǊŀŎƘŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ŀƭǎ 

.ƛƭŘǳƴƎǎŎƘŀƴŎŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ōƛŜǘŜƴ ŦŀŎƘƭƛŎƘ ŦǳƴŘƛŜǊǘŜ ǳƴŘ ŀƭƭǘŀƎǎƛƴǘŜƎǊƛŜǊǘŜ 

aŀǖƴŀƘƳŜƴ ŘŜǊ {ǇǊŀŎƘōƛƭŘǳƴƎ ŀƴΦ 

¶ 5ƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ƴǳǘȊŜƴ ŀƭǘŜǊƴŀǘƛǾŜ YƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴǎƳƛǘǘŜƭ όȊΦ.Φ CƻǘƻǎΣ 

.ƛƭŘŜǊΣ DŜƎŜƴǎǘŅƴŘŜ ŜǘŎΦύΦ 

¶ 5ƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ŀƎƛŜǊŜƴ ŀƭǎ ƳŜƘǊǎǇǊŀŎƘƛƎŜ ōȊǿΦ 

ƛƴǘŜǊŜǎǎƛŜǊǘŜ {ǇǊŀŎƘǾƻǊōƛƭŘŜǊΦ 
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Mit den Erwartungen und Sorgen der Eltern bezüglich der Übergangskompetenz ihrer 

Kinder gehen die pädagogischen Fachkräfte, insbesondere die Bezugspädagog*innen, 

verständnisvoll und professionell um. Sie nehmen die Ängste der Eltern ernst, beraten 

und begleiten und können die Ziele und Maßnahmen einer kindorientierten Pädagogik 

verständlich und transparent darlegen.34  

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

.ŜƛƳ «ōŜǊƎŀƴƎ ȊǳƳ {ŎƘƭŀŦŜƴ ƎŜƘŜƴΣ ƘŀōŜƴ ŘƛŜ tŅŘŀƎƻƎϝƛƴƴŜƴ ƛƴ ŘŜǊ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ 

ōŜƻōŀŎƘǘŜǘΣ Řŀǎǎ ŦǸǊ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ Ŝƛƴ «ōŜǊƎŀƴƎǎǊƛǘǳŀƭ ƘƛƭŦǊŜƛŎƘ ƛǎǘΦ {ƻ ƘŀōŜƴ ǎƛŜ 

DŜƭŜƎŜƴƘŜƛǘΣ ǎƛŎƘ ŀǳŦ ŘŜƴ αwǳƘŜƳƻŘǳǎά ƛƴƴŜǊƭƛŎƘ ŜƛƴȊǳǎǘŜƭƭŜƴΦ .ŜǎƻƴŘŜǊŜƴ !ƴƪƭŀƴƎ 

ŦŀƴŘ ōŜƛ ¢ƻƴƛΣ [ŀƴƛ ǳƴŘ bŀƳƻ Řŀǎ ƛƴŘƛǾƛŘǳŜƭƭŜ 9ƛƴǊƛŎƘǘŜƴΣ DŜǎǘŀƭǘŜƴ ǳƴŘ !ǳǎǿŅƘƭŜƴ ŘŜǎ 

{ŎƘƭŀŦǇƭŀǘȊŜǎΦ {ƻ ōŜǾƻǊȊǳƎǘ [ŀƴƛ ƛƘǊŜƴ YƻǊōΣ ¢ƻƴƛ ǎŜƛƴŜ YǳǎŎƘŜƭŜŎƪŜƴƳŀǘǘŜ Ƴƛǘ ǾƛŜƭŜƴ 

YƛǎǎŜƴ ǳƴŘ bŀƳƻ ǎŜƛƴŜ {ŎƘƭŀŦƘǀƘƭŜ ǳƴǘŜǊ ŘŜƳ ¢ƛǎŎƘΦ ½ǳ ŘƛŜǎŜƳ ½ǿŜŎƪ ǎǘŜƘŜƴ ƛƘƴŜƴ 

ȊŀƘƭǊŜƛŎƘŜ YƛǎǎŜƴΣ 5ŜŎƪŜƴ ǳƴŘ ǎƻƎŀǊ ŜƛƎŜƴǎ ƎŜƴŅƘǘŜ ¢ƛǎŎƘǸōŜǊȊƛŜƘŜǊ ȊǳǊ ±ŜǊŦǸƎǳƴƎΦ 

²Ŝƴƴ ǎƛŜ ȊǳǊ aƛǘǘŀƎǎǊǳƘŜ ƛƴ ŘŜƴ wŀǳƳ ƎŜƘŜƴΣ ǎŎƘǊŜƛǘŜƴ ǎƛŜ ǾƻǊǎƛŎƘǘƛƎ ǸōŜǊ ŘƛŜ 

YƛǎǎŜƴǎǘǊŀǖŜ ƛƴ ƛƘǊ wǳƘŜǊŜƛŎƘ ǳƴŘ ƪǀƴƴŜƴ ōŜƛƳ 9ƛƴǎŎƘƭǳƳƳŜǊƴ ŘŜƴ YƭŅƴƎŜƴ ƭŜƛǎŜǊ 

ǊǳƘƛƎŜǊ aǳǎƛƪ ƭŀǳǎŎƘŜƴ35Φ 5ŀǎ ¢ŜŀƳ Ƙŀǘ ōŜƻōŀŎƘǘŜǘΣ Řŀǎǎ ǎƛŎƘ ŘƛŜ YƛƴŘŜǊ Ƴƛǘ IƛƭŦŜ ŘƛŜǎŜǊ 

±ŜǊŅƴŘŜǊǳƴƎ ŘŜǊ {ƛǘǳŀǘƛƻƴǎπ ǳƴŘ wŀǳƳŀǘƳƻǎǇƘŅǊŜ ōŜǎǎŜǊ ŀǳŦ Řŀǎ ōŜǾƻǊǎǘŜƘŜƴŘŜ 

{ŎƘƭŀŦŜƴ ǳƴŘ wǳƘŜƴ ŜƛƴǎǘƛƳƳŜƴ ƪǀƴƴŜƴΦ 

 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ 

 

 

 

                                                           
34 Vgl. Schutter & Braun 2018 
35 Vgl. Kramer & Gutknecht (S. 16-19) 

¶ 5ƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ƪŜƴƴŜƴ ŘƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ Ǿƻƴ όaƛƪǊƻπύ«ōŜǊƎŅƴƎŜƴ ǳƴŘ 

ōŜƎƭŜƛǘŜƴ ƘŜǊŀǳǎŦƻǊŘŜǊƴŘŜ ²ŜŎƘǎŜƭǎƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴ ōŜƛ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ όȊΦ.Φ ŘǳǊŎƘ 

мΥм {ƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴΣ wƛǘǳŀƭŜΣ tŀǘŜƴǎŎƘŀŦǘǎƳƻŘŜƭƭŜ ȊǿƛǎŎƘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ŜǘŎΦύΦ  

¶ 5ƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ǎŎƘŅǘȊŜƴ ŦǸǊ ƧŜŘŜǎ YƛƴŘ Ŝƛƴ WŀƘǊ ǾƻǊ ǎŜƛƴŜǊ ǾƻǊŀǳǎǎƛŎƘǘƭƛŎƘŜƴ 

9ƛƴǎŎƘǳƭǳƴƎ ŘƛŜ ±ƻǊŀǳǎǎŜǘȊǳƴƎŜƴ ŘŀŦǸǊ ŜƛƴΦ {ƛŜ ǊƛŎƘǘŜƴ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ 

!ƴƎŜōƻǘŜ ŘŀǊŀƴ ŀǳǎΦ  

¶ 5ƛŜ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜ ǇƭŀƴŜƴ ǳƴŘ ƎŜǎǘŀƭǘŜƴ ŘŜƴ «ōŜǊƎŀƴƎ ŘŜǎ YƛƴŘŜǎ Ǿƻƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ 

ƛƴ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ Ƴƛǘ ŘŜƴ 9ƭǘŜǊƴΦ  
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2.6.5. Beobachtung und Planung pädagogischer Prozesse  

In lebenslagensensiblen Kitas erfolgt neben der Alltagsbeobachtung eine 

systematische Beobachtung jedes einzelnen Kindes, um bestmögliche Bildungs- und 

Teilhabechancen zu ermöglichen. Basis einer jeden Beobachtung ist ein prinzipiell 

positiver, ressourcenorientierter und stärkenaufdeckender Blick. Bei der 

Dokumentation von Beobachtungen wird bewusst darauf geachtet, dass Bewertungen, 

Zuschreibungen und Unterstellungen vermieden werden. 

Täglich wird das Wohlbefinden der Kinder beobachtet (siehe auch Kapitel 

9ƛƴƎŜǿǀƘƴǳƴƎ und ¢ŀƎŜǎƎŜǎǘŀƭǘǳƴƎ). Dafür haben sich die pädagogischen Fachkräfte 

zum Beispiel mittels des LƴǎǘǊǳƳŜƴǘŀǊƛǳƳǎ ŘŜǎ 5ǊŜǎŘƴŜǊ aƻŘŜƭƭǎ ȊǳƳ ²ƻƘƭōŜŦƛƴŘŜƴ 

ŘŜǊ WǸƴƎǎǘŜƴ36 in ihrem Blick geschult. Durch die regelmäßig stattfindenden 

Videobesprechungen, vor allem im Krippenteam, werden einzelne Kinder, die Gruppe, 

die pädagogische Fachkraft und diverse strukturelle Bedingungen zusätzlich 

systematisch in den Blick genommen. 

Einmal im Jahr finden als Frühwarninstrument die DǊŜƴȊǎǘŜƛƴŜ ŘŜǊ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ37 bei 

jedem Kind ihre Anwendung (ab dem 24. Lebensmonat). Dadurch können 

Entwicklungsrisikolagen schnell und sicher erkannt werden. Mindestens eine 

pädagogische Fachkraft pro Kind (Bezugspädgog*in) führt das Screening durch.38 Die 

Einschätzungen werden dokumentiert. Sie werden bei den Kinderbesprechungen (s.u.) 

hinzugezogen und können Anlass für die weitere Feststellung einer spezifischen 

Entwicklungsbegleitung oder eines heilpädagogischen Förderbedarfs (s.u.) sein.  

Mindestens einmal im Jahr erfolgt eine intensive Beobachtung jedes einzelnen Kindes 

zur Einschätzung seines Entwicklungstandes und/oder seiner individuellen Lern- und 

Entwicklungswege (inklusive Interessen und Themen).39 Das Ziel ist die passgenaue 

Ableitung pädagogischer, alltagsintegrierter, individueller Begleit- und Unter-

stützungsmaßnahmen. Mindestens zwei pädagogische Fachkräfte (Bezugs-

                                                           
36 Neher & Sehm-Schurig 2019 und Kalicki et al. 2017 
37 Laewen 2008, Michaelis 2012  
38 Jede pädagogische Fachkraft ist in der Anwendung der Grenzsteine geschult, bestenfalls fand auch eine 
Abstimmung mit den Kinder- und Jugendärzten über die Anwendung statt 
39 Die pädagogischen Fachkräfte wissen, dass Entwicklungen sehr unterschiedlich verlaufen können, sowohl im 
Vergleich zwischen den Kindern als auch zwischen den verschiedenen Entwicklungsbereichen eines Kindes, und 
vermeiden es, die Kinder zu „normieren“. Im Fokus steht stets der individuelle Entwicklungsverlauf mit all 
seinen Stärken und Einschränkungen (vgl. Kalicki et al. in Robert 2011) 
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pädagog*innen) führen die Beobachtung durch, um verschiedene Perspektiven auf das 

Kind zu ermöglichen. Zunächst bestimmen sie den Gegenstand ihrer Beobachtungen40: 

1. Möchten sie den kompletten Entwicklungsstand eines Kindes einschätzen, z.B. 

beim Übergang Krippe - Kita?  

2. Möchten sie einen bestimmten Entwicklungsbereich fokussieren, z.B. Sprache oder 

Resilienz?  

3. Möchten sie die individuellen Lernwege des Kindes genauer betrachten?  

4. Möchten sie die entwicklungsrelevanten Themen des Kindes erfahren? 

Als geeignete Instrumente gelten entsprechend der Zielfrage41: 

Zu 1. YhatLY42, .ŀǳƳ ŘŜǊ 9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎ43Σ .LYh44Σ 

Zu 2. Sprache: {9[5!Y45 (deutsche Familiensprache), {L{aLY46 (andere 

Familiensprache), .ŀ{ƛY47; Resilienz: t9wƛY48Σ 

Zu 3. [ŜǳǾŜƴŜǊ 9ƴƎŀƎƛŜǊǘƘŜƛǘǎπ{ƪŀƭŀ49, .ƛƭŘǳƴƎǎπ ǳƴŘ [ŜǊƴƎŜǎŎƘƛŎƘǘŜƴ50Σ 

Zu 4. ƛƴŦŀƴǎ π ¢ƘŜƳŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ51 

Die pädagogische Fachkraft geht während der Beobachtungen in einen forschenden 

Habitus über und ist bestrebt, das Kind so, wie es ist zu sehen und zu verstehen 

beziehungsweise in seinem positiven Wesen (Ressourcen und Stärken) zu erkennen. 

Sie dokumentiert ihre Beobachtungen.  

Möglichst zeitnah besprechen die pädagogischen Fachkräfte ihre Beobachtungen, 

Wahrnehmungen und Eindrücke zu dem Kind (Kinderbesprechung). Dabei fließen alle 

Einschätzungen aus den Alltagsbeobachtungen, dem Screening sowie den 

Entwicklungs- und Lerninstrumenten ein und werden unter Einbezug der konkreten 

Lebenslage des Kindes zu einem komplexen Bild zusammengefügt. Dieser intensive 

                                                           
40 So muss z.B. nicht jedes Jahr der komplette Entwicklungsstand erhoben werden, wenn im Screening keine 
Auffälligkeiten deutlich werden 
41 Das Kita-Team hat sich nach einem intensiven Auswahlprozess (eventuell begleitet durch das Kompetenz- und 
Beratungszentrum) auf jeweils ein anzuwendendes Instrument pro Zielfrage geeinigt und dieses für alle 
Mitarbeiter*innen als bindend erklärt. Alle Mitarbeiter*innen sind in der Anwendung des jeweiligen 
Instrumentes eingewiesen beziehungsweise geschult. 
42 Mayr et al. 2012 
43 Berger & Berger, https://www.baumdererkenntnis.de/ 
44 Seeger/ Holodynski/ Souvignier 2014 
45 Ulich & Mayr 2006 
46 Ulich & Mayr 2006 
47 Zimmer 2014 
48 Mayr & Ulich 2006 
49 Laevers 2009 
50 Leu et al. 2007 
51 Laewen & Andres 2011 
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Austausch bildet die Grundlage für die weitere individuelle, pädagogische Planung 

zugunsten der kindlichen Bildungs- und Entwicklungsprozesse. Die pädagogischen 

Fachkräfte legen notwendige Schritte und pädagogische Maßnahmen entsprechend 

den Bedarfen des Kindes fest – immer unter der Leitfrage: Was braucht das Kind? Dies 

können sein: 

¶ Austausch mit dem Kind 

¶ Austausch mit den Eltern 

¶ alltagsintegrierte pädagogische Begleit- und Fördermaßnahmen (z.B. 

Bewegungsanregung, Sprachunterstützung, soziale Stärkung, etc.) 

¶ Anpassen der Lernumgebung 

¶ Anpassen von Abläufen und Strukturen 

¶ Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen (z.B. Schule, Frühförderstelle, KJÄD). 

Alle Beobachtungen und daraus abgeleiteten pädagogischen Maßnahmen und 

Planungen werden als individuelle Entwicklungsgeschichte des Kindes dokumentiert, 

z.B. in einem tƻǊǘŦƻƭƛƻ52. 

Nach einer festgelegten Zeit (z.B. drei Monate) reflektieren die beteiligten 

pädagogischen Fachkräfte die erfolgten Schritte und Auswirkungen auf die Entwicklung 

des Kindes. Eventuell erfolgt vorab eine nochmalige fokussierte Beobachtung. Sie legen 

bei Bedarf weitere pädagogische Maßnahmen fest und das Procedere (Beobachtung – 

Besprechung – Maßnahmen – Reflexion) wiederholt sich gegebenenfalls. 

Wird ein heilpädagogischer Förderbedarf deutlich, erfolgt eine zusätzliche 

diagnostische Betrachtung. Nach den Gesprächen im Team, mit den Eltern und bereits 

involvierten Kinderärzten und -therapeuten können Kinder- und Jugendärzte des KJÄD 

und/oder weitere Expert*innen im Rahmen einer Fallberatung, Nachuntersuchung 

oder Diagnostik hinzugezogen werden, um die Fachexpertise zu erweitern.  Dafür liegt 

in der Einrichtung eine Kooperationsvereinbarung mit dem KJÄD und/oder anderen 

externen Diensten vor. Ziel ist es, ein Kind bei einem Integrationsbedarf in der 

Einrichtung weiter zu betreuen, optimal zu fördern und dafür alle notwendigen 

Bedingungen zu eruieren und umzusetzen.  

Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung finden die im Dresdner Kinderschutzordner 

empfohlenen Instrumente (z.B. Ampelbogen) und Verfahren ihre Anwendung. Bei 

gewichtigen Anhaltspunkten findet im Team gemeinsam mit der insoweit erfahrenen 

                                                           
52 Siehe auch die Broschüre „Individuelle Lern- und Entwicklungsdokumentation in sächsischen 
Kindertageseinrichtungen“ (Staatsministerium für Kultus/Freistaat Sachsen) 
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Fachkraft eine Fallberatung basierend auf den Beobachtungseinschätzungen statt. 

Auch im Fall, dass keine ŀƪǳǘŜ DŜŦŅƘǊŘǳƴƎ ŜƛƴƎŜǎŎƘŅǘȊǘ ǿƛǊŘΣ werden weitere Schritte 

und Maßnahmen festgelegt. 

Zusätzlich zur Beobachtung der einzelnen Kinder schätzen die pädagogischen 

Fachkräfte regelmäßig die sozialen Beziehungen ihrer Bezugskinder sowie die 

Beziehung zwischen den Kindern und Fachkräften ein. Dafür eignen sich 

{ƻȊƛƻƎǊŀƳƳŜ53 oder die .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎǎōǀƎŜƴ Ǿƻƴ ƛƴŦŀƴǎ54. Das vorliegende 

Entwicklungskonzept zum Aktionsplan „Erweiterte Ressourcen – Kita²“ kann dabei mit 

einbezogen werden. Es können zudem Raumnutzung und Tagesverläufe mit in den Blick 

genommen werden.  

Regelmäßig findet eine Einschätzung der pädagogischen Qualität statt. Das vorliegende 

Entwicklungskonzept (bzw. dessen Indikatoren) bildet dabei die Grundlage. Die 

Einschätzung erfolgt in Vorbereitung der wiederkehrenden Entwicklungsworkshops 

(siehe Kapitel vǳŀƭƛǘŅǘǎƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ). Diese muss nicht jede pädagogische Fachkraft 

durchführen, es kann auch jeweils eine pädagogische Fachkraft aus den Kleinteams 

gewählt werden, welche dann ihre Einschätzungen schildert und gemeinsam mit den 

Kolleg*innen reflektiert. Es werden notwendige Veränderungsmaßnahmen für die 

Gestaltung der pädagogischen Arbeit abgeleitet.     Auch hier können Qualitätsbereiche 

ausgewählt werden – es muss nicht immer alles in den Blick genommen werden.  

Alle Beobachtungen finden jeweils im Kitaalltag statt, nah am Kind und mitten im 

Geschehen. Während der Beobachtungen, zur Vorbereitung, Nachbereitung, 

Dokumentation als auch zu den jeweils daran anschließenden Besprechungen und 

Beratungen ist die pädagogische Fachkraft von ihrer Verantwortung für die Aufsicht der 

Kinder befreit (siehe auch Kapitel ½ŜƛǘƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ). Die dafür notwendigen Zeitfenster 

werden im Dienstplan festgelegt. Die Mitarbeiter*innen sprechen sich untereinander 

ab und informieren sich gegenseitig, welche Beobachtungen an welchem Tag 

stattfinden.  

 

.ŜƛǎǇƛŜƭ  

5ǳǊŎƘ ŘƛŜ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎ ƴŀŎƘ αƛƴŦŀƴǎ ς ŘƛŜ ¢ƘŜƳŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊά Ƙŀǘ tŅŘŀƎƻƎƛƴ bŀōƛƭŀ 

ŀǳŦ ¢ƻƴƛ ŜƛƴŜƴ ŜǊǿŜƛǘŜǊǘŜƴ ǳƴŘ ǳƳŦŀǎǎŜƴŘŜƴ .ƭƛŎƪ ōŜƪƻƳƳŜƴΦ ½ǳǎŀƳƳŜƴ Ƴƛǘ ƛƘǊŜƴ 

YƻƭƭŜƎϝƛƴƴŜƴ Ƙŀǘ ǎƛŜ ŘƛŜ ǳƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘƭƛŎƘŜƴ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎŜƴ ƛƳ YƭŜƛƴǘŜŀƳ ōŜǎǇǊƻŎƘŜƴΣ 

                                                           
53 Siehe auch Dollase 2015 
54 Laewen & Andres 2013 
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ŀǳǎƎŜǿŜǊǘŜǘ ǳƴŘ ǊŜŦƭŜƪǘƛŜǊǘΦ CǸǊ ŀƭƭŜ ǿǳǊŘŜ ŘŜǳǘƭƛŎƘΣ ǿŀǎ ŦǸǊ Ŝƛƴ ǾƛŜƭǎŜƛǘƛƎŜǎΣ 

ŦǊŜǳŘǾƻƭƭŜǎΣ ƭŜōŜƴŘƛƎŜǎ ǳƴŘ ƪǊŜŀǘƛǾŜǎ YƛƴŘ ¢ƻƴƛ ƛǎǘΣ ǿŜƭŎƘŜ {ǘŅǊƪŜƴ ¢ƻƴƛ ƳƛǘōǊƛƴƎǘ ǳƴŘ 

ǿŜƭŎƘŜ ǿŜƛǘŜǊŜƴ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎǎŎƘǊƛǘǘŜ ŀƭǎ ƴŅŎƘǎǘŜǎ ǾƻǊ ¢ƻƴƛ ƭƛŜƎŜƴΦ 

!ƴƘŀƴŘ ŘƛŜǎŜǊ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎŜƴ ŦǸƘǊǘŜ bŀōƛƭŀ ŀƴǎŎƘƭƛŜǖŜƴŘ ŘƛŜ tƭŀƴǳƴƎ ƛƘǊŜǊ 

ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ tǊƻȊŜǎǎŜ ŘǳǊŎƘΦ aƛǘ .ƭƛŎƪ ŀǳŦ ŀƭƭŜ .ŜȊǳƎǎƪƛƴŘŜǊ ǿǳǊŘŜ ŘŜǳǘƭƛŎƘΣ Řŀǎǎ Ŝǎ 

ŘŜǊȊŜƛǘ ȊǿŜƛ ǿŜǎŜƴǘƭƛŎƘŜ ¢ƘŜƳŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ƎƛōǘΥ DŜǎŎƘǿƛǎǘŜǊƪƛƴŘŜǊκDŜōǳǊǘ όLŘŜƴǘƛǘŅǘΥ 

²ŜǊ ōƛƴ ƛŎƘΚ ²ƻƘŜǊ ƪƻƳƳŜ ƛŎƘΚύ ǎƻǿƛŜ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ ό{ǳǇŜǊπύIŜƭŘŜƴ 

ό{ǘŅǊƪŜκ{ŜƭōǎǘōŜǿǳǎǎǘǎŜƛƴκ{ŜƭōǎǘǿƛǊƪǎŀƳƪŜƛǘύΦ !ǳŎƘ ¢ƻƴƛ ōŜǎŎƘŅŦǘƛƎǘŜ ǎƛŎƘ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ 

ƛƴǘŜƴǎƛǾ Ƴƛǘ ŘŜƳ ƴŜǳŜƴ DŜǎŎƘǿƛǎǘŜǊƪƛƴŘΣ Řŀǎ ǎŜƛǘ ȊǿŜƛ aƻƴŀǘŜƴ ȊǳǊ CŀƳƛƭƛŜ ƎŜƘǀǊǘΦ  

¦Ƴ ŀƴ ŘƛŜǎŜƴ ¢ƘŜƳŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ŀƴȊǳƪƴǸǇŦŜƴΣ ōŜǎŎƘƭƻǎǎ Řŀǎ YƭŜƛƴǘŜŀƳ Ȋǳ ōŜƛŘŜƴ 

¢ƘŜƳŜƴ ŜƛƴŜƴ 9ƛƴǎǘƛŜƎ Ƴƛǘ ƛƴǘŜǊŜǎǎƛŜǊǘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ŘǳǊŎƘȊǳŦǸƘǊŜƴΦ bŀōƛƭŀ ŦƻƪǳǎǎƛŜǊǘŜ ǎƛŎƘ 

ŀǳŦ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ LŘŜƴǘƛǘŅǘ ǳƴŘ ƭǳŘ ŘŀȊǳ ¢ƻƴƛǎ 9ƭǘŜǊƴ Ƴƛǘ ŘŜƳ ƪƭŜƛƴŜƴ DŜǎŎƘǿƛǎǘŜǊƪƛƴŘ ŀǳŦ 

ŜƛƴŜƴ .ŜǎǳŎƘ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ŜƛƴΦ !ǳǎ ŘƛŜǎŜǊ .ŜƎŜƎƴǳƴƎ ŜƴǘǎǘŀƴŘ Ŝƛƴ tǊƻƧŜƪǘΣ ǿŜƭŎƘŜǎ ǎƛŎƘ 

ǎǘŜǘƛƎ ŀƴ ŘŜƴ LŘŜŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘŜ όȊΦ.Φ YƛƴŘŜǊŦƻǘƻǎ Ǿƻƴ CǊǸƘŜǊΥ ²ƛŜ ǎŀƘ ƛŎƘ 

ŘŀƳŀƭǎ ŀǳǎΣ ǿƛŜ ƘŜǳǘŜΚ ²ŀǎ Ƙŀǘ ǎƛŎƘ ǾŜǊŅƴŘŜǊǘΣ ǿŀǎ ƛǎǘ ƎƭŜƛŎƘƎŜōƭƛŜōŜƴΚ ²ŀǎ 

ǳƴǘŜǊǎŎƘŜƛŘŜǘ ƳƛŎƘ Ǿƻƴ ŘŜƴ ŀƴŘŜǊŜƴΣ ǿŀǎ Ŝƛƴǘ ǳƴǎΚΤ YƛƴŘŜǊōǸŎƘŜǊ ȊǳǊ DŜōǳǊǘΥ ²ƛŜ 

ŜƴǘǎǘŜƘǘ ƴŜǳŜǎ [ŜōŜƴΚ ²ƛŜ ōƛƴ ƛŎƘ ŀǳŦ ŘƛŜ ²Ŝƭǘ ƎŜƪƻƳƳŜƴΚ ²ƛŜ ǿŜǊŘŜ ƛŎƘ ƴǳƴ ƎǊƻǖ ς 

ǿŜǊ ƎŜƘǀǊǘ Ȋǳ ƳŜƛƴŜǊ CŀƳƛƭƛŜΚ ²ŜǊ Ȋǳ ƳŜƛƴŜƴ CǊŜǳƴŘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ YƛǘŀΚ ²ƻ ƛǎǘ ƘƛŜǊ ƳŜƛƴ 

tƭŀǘȊΚ ²ƻ ŦǸƘƭŜ ƛŎƘ ƳƛŎƘ ǿƻƘƭΚ ²ŀǎ ƳŀƎ ƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ǎƻ ƎŜǊƴŜκǿƻ ōƛƴ ƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ǎƻ ƎŜǊƴŜΚΤ 

CƻǘƻǎǇǳǊΥ ŜƛƎŜƴŜ CƻǘƻŀǳŦƴŀƘƳŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ Ǿƻƴ ƛƘǊŜƴ [ƛŜōƭƛƴƎǎǎƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴΣ πǇƭŅǘȊŜƴ 

ǳƴŘ CǊŜǳƴŘŜƴ ŀǳǎ ŘŜƳ !ƭƭǘŀƎ ƛƴ ŘŜǊ YƛǘŀΣ ŜǘŎΦύΦ 

 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

¶ 5ƛŜ CY ōŜƻōŀŎƘǘŜǘ ǎȅǎǘŜƳŀǘƛǎŎƘ ƧŜŘŜǎ ŜƛƴȊŜƭƴŜ YƛƴŘ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ŜƛƴƳŀƭ ǇǊƻ 

WŀƘǊ Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎƛƴǎǘǊǳƳŜƴǘ όōŜƛ .ŜŘŀǊŦ ƘŅǳŦƛƎŜǊύΦ 

¶ 5ƛŜ CY ƴǳǘȊǘ LƴǎǘǊǳƳŜƴǘŜ ȊǳǊ 9ǊŦŀǎǎǳƴƎ ŘŜǊ [ŜǊƴǿŜƎŜ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊΦ 

¶ 5ƛŜ CY ōŜƻōŀŎƘǘŜǘ ƧŜŘŜǎ ŜƛƴȊŜƭƴŜ .ŜȊǳƎǎƪƛƴŘ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ŜƛƴƳŀƭ ǇǊƻ WŀƘǊ Ƴƛǘ 

ŘŜƴ DǊŜƴȊǎǘŜƛƴŜƴΦ 
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2.6.6. Umgang mit herausfordernden Situationen 

α{ŎƘǿƛŜǊƛƎŜ YƛƴŘŜǊ Ǝƛōǘ Ŝǎ ƴƛŎƘǘά όYǀƘƭŜǊ нллтύ 

Herausforderndes Verhalten der Kinder 

Das besondere Merkmal von lebenslagensensiblen Kitas sind die vielfachen und hohen 

Herausforderungen, die in der täglichen Arbeit bewältigt und gemeistert werden 

müssen.  Gerade Kinder, die unter besonderen Belastungs- und Risikokonstellationen 

aufwachsen, zeigen häufiger Verhaltensweisen, welche die pädagogischen Fachkräfte 

stark herausfordern. Gleichzeitig sind diese Kinder jedoch auf besonderes Verständnis 

und Unterstützung angewiesen. Dieser Umstände sind sich die pädagogischen 

Fachkräfte einer lebenslagensensiblen Kita bewusst. Sie reflektieren regelmäßig 

insbesondere sich schwierig gestaltende Interaktionsprozesse und entwickeln 

gemeinsam geeignete Umgangsweisen und Bewältigungsstrategien. 

¶ 5ƛŜ CY ƛǎǘ ƛƴ ŘŜǊ !ƴǿŜƴŘǳƴƎ ŘŜǊ LƴǎǘǊǳƳŜƴǘŜ ƎŜǎŎƘǳƭǘΦ 

¶ 5ƛŜ CY ǘŀǳǎŎƘǘ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ YƻƭƭŜƎϝƛƴƴŜƴ ǸōŜǊ ƛƘǊŜ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎŜƴ ǳƴŘ 

²ŀƘǊƴŜƘƳǳƴƎŜƴ ǸōŜǊ Řŀǎ YƛƴŘ ŀǳǎΦ 

¶ 5ƛŜ CY Ǉƭŀƴǘ ŀǳŦ ŘŜǊ .ŀǎƛǎ ŘŜǊ .ŜŦǳƴŘŜ ǳƴŘ ŘŜǎ ƪƻƭƭŜƎƛŀƭŜƴ !ǳǎǘŀǳǎŎƘǎ 

ŘƛŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ ¦ƴǘŜǊǎǘǸǘȊǳƴƎ ƪƛƴŘƭƛŎƘŜǊ .ƛƭŘǳƴƎǎπ ǳƴŘ 

9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎǇǊƻȊŜǎǎŜΦ 

¶ 5ƛŜ ȊǳǎǘŅƴŘƛƎŜ CY ǎŎƘŅǘȊǘ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ ŘƛŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ 

ǳƴǘŜǊŜƛƴŀƴŘŜǊ ŜƛƴΦ 

¶ 5ƛŜ ȊǳǎǘŅƴŘƛƎŜ CY ǎŎƘŅǘȊǘ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ ŘƛŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ŘŜƴ 

YƛƴŘŜǊƴ ǳƴŘ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜƴ ŜƛƴΦ 

¶ 5ƛŜ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎŜƴ ǳƴŘ tƭŀƴǳƴƎŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ǎȅǎǘŜƳŀǘƛǎŎƘ ŘƻƪǳƳŜƴǘƛŜǊǘΦ 

¶ 5ƛŜ ȊǳǎǘŅƴŘƛƎŜ CY ŀǊōŜƛǘŜǘ Ƴƛǘ ŘŜƳ YW&5 ǳƴŘκƻŘŜǊ ǿŜƛǘŜǊŜƴ ŜȄǘŜǊƴŜƴ 

5ƛŜƴǎǘŜƴ ȊǳǎŀƳƳŜƴΦ 

¶ 5ŜǊ CY ƛǎǘ Řŀǎ ±ŜǊŦŀƘǊŜƴ ōŜƛ ±ŜǊŘŀŎƘǘ ŀǳŦ YƛƴŘŜǎǿƻƘƭƎŜŦŅƘǊŘǳƴƎ 

ό!ƳǇŜƭōƻƎŜƴΣ CŀƭƭōŜǊŀǘǳƴƎΣ LƴǎƻŦŜǊƴ ŜǊŦŀƘǊŜƴŜ CŀŎƘƪǊŀŦǘΣ 

9ƭǘŜǊƴƎŜǎǇǊŅŎƘύ ǾŜǊǘǊŀǳǘΦ 

¶ 5ƛŜ ȊǳǎǘŅƴŘƛƎŜ CY ǎŎƘŅǘȊǘ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ ŘƛŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ 

ǳƴǘŜǊŜƛƴŀƴŘŜǊ ŜƛƴΦ 

¶ 5ƛŜ ȊǳǎǘŅƴŘƛƎŜ CY ǎŎƘŅǘȊǘ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ ŘƛŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ŘŜƴ 

YƛƴŘŜǊƴ ǳƴŘ CŀŎƘƪǊŅŦǘŜƴ ŜƛƴΦ 
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In Situationen, in denen Verhaltensweisen von Kindern die Fachkräfte belasten, 

irritieren oder herausfordern, wird nach Ursachen und Veränderungspotenzialen nicht 

nur beim Kind (und dessen Familie), sondern auch in den Situationen mit ihren 

jeweiligen institutionellen Bedingungen und dem Verhalten der Pädagog*innen 

gesucht (systemische Perspektive). Zentrale Leitfragen sind dabei, was das Kind 

mitteilen möchte, was es anderes in solchen Situationen braucht und was die 

Fachkraft/das Team dazu beitragen kann. Die pädagogischen Fachkräfte arbeiten 

prinzipiell in Tandems zusammen und haben mindestens eine/n verlässliche/n und 

vertrauensvolle/n Ansprechpartner*in im Team für derartige Reflexionen. Um diese 

ohne Schuldzuweisungen und in hoher Fachlichkeit zu gewährleisten, werden u.a. auch 

(kollegiale) Beratung und Supervision genutzt. Es finden zusätzlich regelmäßig 

Reflexionen der Fachkraft-Kind-Interaktionen sowie zu begrenzenden Bedingungen des 

Settings statt (z.B. mittels des Entwicklungskonzepts zum Aktionsplan, des Instruments 

des 5ǊŜǎŘƴŜǊ aƻŘŜƭƭǎ ȊǳƳ ²ƻƘƭōŜŦƛƴŘŜƴ ŘŜǊ WǸƴƎǎǘŜƴ55 oder der 

/ŀǊŜƎƛǾŜǊLƴǘŜǊŀŎǘƛƻƴ{ŎŀƭŜ56).  

In besonders festgefahren oder schwierig erscheinenden Situationen braucht es ein 

vertieftes Fallverstehen unter Einbezug aller Kontextvariablen. Dafür holen sich die 

pädagogischen Fachkräfte selbstverständlich Unterstützung bei externen Fachkräften 

und/oder Berater*innen, wie z.B. Entwicklungspsycholog*innen, Familien-

therapeut*innen, Fachkräften der Hilfen zur Erziehung, Kinderschutzfachkraft, etc. Ziel 

ist im Sinne des Kindes der Erhalt aller Beziehungen und die Stärkung der betreffenden 

Systeme. 

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

.ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ƛǎǘ ǳƴȊǳŦǊƛŜŘŜƴ Ƴƛǘ ŘŜǊ {ƛǘǳŀǘƛƻƴ ƛƳ aƻǊƎŜƴƪǊŜƛǎΦ 9Ǌ ŜǊƭŜōǘ 

[ŀƴƛ ǎŜƛǘ ŜƛƴƛƎŜǊ ½Ŝƛǘ ƛƴ ŘƛŜǎŜǊ wǳƴŘŜ ǾǀƭƭƛƎ ŀǳǖŜǊ wŀƴŘ ǳƴŘ .ŀƴŘΦ 5ƛŜ ŀƴŘŜǊŜƴ YƛƴŘŜǊ 

ǿƻƭƭŜƴ ŜǊȊŅƘƭŜƴ ǳƴŘ ȊǳƘǀǊŜƴ ǳƴŘ ŦǸƘƭŜƴ ǎƛŎƘ ƳŀǎǎƛǾ ƎŜǎǘǀǊǘΦ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ƎŜƭƛƴƎǘ Ŝǎ ƴƛŎƘǘ 

ƛƳƳŜǊΣ ŘŜƴ wŀƘƳŜƴ ŦǸǊ ŘƛŜǎŜǎ ŀƭƭŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ǿƛŎƘǘƛƎŜ wƛǘǳŀƭ Ȋǳ ǎƛŎƘŜǊƴΦ 9Ǌ ōŜǎŎƘƭƛŜǖǘΣ 

Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ ŀƭǎ !ƴƭƛŜƎŜƴ ƛƴ ŜƛƴŜ ƪƻƭƭŜƎƛŀƭŜ .ŜǊŀǘǳƴƎ ŜƛƴȊǳōǊƛƴƎŜƴΦ  

DŜƳŜƛƴǎŀƳ Ƴƛǘ ǎŜƛƴŜƴ YƻƭƭŜƎϝƛƴƴŜƴ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘ ŜǊ ǾƛŜƭŦŅƭǘƛƎŜ ƳǀƎƭƛŎƘŜ IȅǇƻǘƘŜǎŜƴ ŦǸǊ 

[ŀƴƛǎ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ǳƴŘ ōŜǎŎƘƭƛŜǖǘΣ [ŀƴƛ ƛƴ ŘŜǊ {ƛǘǳŀǘƛƻƴ ǿƛŜ ŀǳŎƘ ǸōŜǊ ŘŜƴ ¢ŀƎ ƘƛƴǿŜƎ ƴƻŎƘ 

ŜƛƴƳŀƭ ƎŜȊƛŜƭǘŜǊ Ȋǳ ōŜƻōŀŎƘǘŜƴΦ 9Ǌ ƪŀƴƴ ŘŜǳǘƭƛŎƘ ǿŀƘǊƴŜƘƳŜƴΣ ƛƴ ǿŜƭŎƘŜƴ {ƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴ 

ǎƛŎƘ Řŀǎ aŅŘŎƘŜƴ ǿƻƘƭŦǸƘƭǘ ǳƴŘ ŜƴǘǎǇŀƴƴǘ ǎǇƛŜƭǘ ōȊǿΦ ǿŀƴƴ Ŝǎ ƪǀǊǇŜǊƭƛŎƘŜ !ƴȊŜƛŎƘŜƴ 

                                                           
55 Neher & Sehm-Schurig 2019 und Kalicki et al. 2017 
56 Arnett 1989 
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Ǿƻƴ {ǘǊŜǎǎ ȊŜƛƎǘΦ 9ǎ ȊŜƛƎǘ ǎƛŎƘΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ aƻǊƎŜƴǊǳƴŘŜ ŦǸǊ Řŀǎ aŅŘŎƘŜƴ ǾŜǊƳǳǘƭƛŎƘ Ȋǳ 

ŦǊǸƘ ƛƳ ¢ŀƎŜǎǾŜǊƭŀǳŦ ǎǘŀǘǘŦƛƴŘŜǘ ǳƴŘ Ȋǳ ƭŀƴƎŜ ŘŀǳŜǊǘΦ  

LƴǎǇƛǊƛŜǊǘ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ IŀƴŘƭǳƴƎǎƻǊƛŜƴǘƛŜǊǳƴƎŜƴ ŀǳǎ ŘŜǊ ƪƻƭƭŜƎƛŀƭŜƴ .ŜǊŀǘǳƴƎ ōŜǎǇǊƛŎƘǘ 

!ƭŜȄŀƴŘŜǊ ŀǳŎƘ Ƴƛǘ [ŀƴƛΣ ǿƛŜ Ŝǎ ƛƘǊ ƛƳ aƻǊƎŜƴƪǊŜƛǎ ƎŜƘǘΦ 5ŜǊ ȊŜƛǘƭƛŎƘŜ !ōƭŀǳŦ ǿƛǊŘ 

ǇǊƻōŜƘŀƭōŜǊ Ŝǘǿŀǎ ǾŜǊŅƴŘŜǊǘ ǳƴŘ [ŀƴƛ ǿŅƘƭǘ !ǳŦƎŀōŜƴΣ ŦǸǊ ŘƛŜ ǎƛŜ ƛƳ aƻǊƎŜƴƪǊŜƛǎ ŘƛŜ 

±ŜǊŀƴǘǿƻǊǘǳƴƎ ǸōŜǊƴƛƳƳǘ όŘƛŜ DƭƻŎƪŜ ƭŅǳǘŜƴΣ ŘƛŜ {ƛǘȊƪƛǎǎŜƴ ŀǳŦǊŅǳƳŜƴύΦ 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grenzverletzendes Verhalten der Erwachsenen – Achtsamer Umgang zwischen 

allen Beteiligten 

Die Interaktionen einer lebenslagensensiblen Fachkraft sind prinzipiell durch eine 

achtsam-respektierende Grundhaltung geprägt. Diese drückt sich in konstruktiven 

Aushandlungsprozessen, offenen Fragen und wirklichem Interesse an der Meinung des 

Kindes aus. Die pädagogische Fachkraft achtet darauf, den Kindern genügend Zeit und 

Raum zu geben, ihre Gedanken, Absichten und Gefühle zu äußern und hört ihnen 

aufmerksam zu.  

Alle pädagogischen Fachkräfte haben sich klar und möglichst eindeutig darüber 

verständigt, was als grenzverletzendes und übergriffiges Verhalten gegenüber Kindern, 

aber auch gegenüber Eltern und Kolleg*innen gilt. Sie haben sich gegenseitig den 

Auftrag gegeben, zu intervenieren, wenn solches Verhalten bei Kolleg*innen 

beobachtbar wird. Sie haben Vereinbarungen dazu getroffen, wie sie sich gegenseitig 

auf grenzverletzendes Verhalten in kritischen Situationen hinweisen und wie solche 

¶ 5ƛŜ CY ŜǊƪŜƴƴǘ ƘŜǊŀǳǎŦƻǊŘŜǊƴŘŜ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴǎǿŜƛǎŜƴ Ǿƻƴ YƛƴŘŜǊƴ ŀƭǎ {ƛƎƴŀƭŜ 

ǳƴŘκƻŘŜǊ {ȅƳǇǘƻƳŜΦ 5ƛŜ CY ŀƴŀƭȅǎƛŜǊǘ Řŀǎ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ŘŜǎ YƛƴŘŜǎ α²ŀǎ ȊŜƛƎǘ 

ƳƛǊ Řŀǎ YƛƴŘ ƛƴ ŘƛŜǎŜǊ {ƛǘǳŀǘƛƻƴΚ ²ŀǎ ōǊŀǳŎƘǘ Řŀǎ YƛƴŘΚάΦ 

¶ 5ƛŜ CY ǎǳŎƘǘ ƴŀŎƘ ¦ǊǎŀŎƘŜƴ ǳƴŘ ±ŜǊŅƴŘŜǊǳƴƎǎƳǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ 

{ƛǘǳŀǘƛƻƴΣ ŘŜƳ {ŜǘǘƛƴƎ Yƛǘŀ ǳƴŘκƻŘŜǊ ŘŜƳ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ŘŜǊ CYΦ 

¶ 5ƛŜ CY Ƙŀǘ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ŜƛƴŜκƴ !ƴǎǇǊŜŎƘǇŀǊǘƴŜǊϝƛƴΣ ŘŜƳκŘŜǊ ǎƛŜ 

ǾŜǊǘǊŀǳǘ ǳƴŘ ŘƛŜ ŘƛŜ CY ƛƴ ŦǸǊ ǎƛŜ ǎŎƘǿƛŜǊƛƎŜƴ {ƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴ ƪƻƴǎǳƭǘƛŜǊŜƴ ƪŀƴƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ƴǳǘȊǘ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ ƛƴ ŘŜǊ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ ǳƴŘκƻŘŜǊ ŜȄǘŜǊƴ όƪƻƭƭŜƎƛŀƭŜύ 

.ŜǊŀǘǳƴƎ ȊǳǊ wŜŦƭŜȄƛƻƴ ǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘ ƘŜǊŀǳǎŦƻǊŘŜǊƴŘŜǊ {ƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴ ǳƴŘ 

LƴǘŜǊŀƪǘƛƻƴŜƴ Ƴƛǘ YƛƴŘŜǊƴΦ 
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Situationen rückwirkend bearbeitet werden. Auch die Kinder und Eltern wissen, an wen 

sie sich im Falle von grenzverletzendem oder übergriffigem Verhalten von Fachkräften 

wenden können und dass die Hinweise zügig und weitgehend transparent unter 

Einbezug aller Beteiligten bearbeitet werden. Das Kitateam hat sich demnach ein 

Schutzkonzept erarbeitet, welches für alle Mitarbeiter*innen bindend ist. Regelmäßige 

kollegiale Beratungen dienen dem Üben eines kritisch-fachlichen Dialogs 

untereinander. Die Hinweise und Expertise der Kolleg*innen werden stets in die 

Reflexion persönlicher Handlungsorientierungen einbezogen.  

.ŜƛǎǇƛŜƭ 

[ŀƴƛ ƛǎǘ ǘǊŀǳǊƛƎ ǳƴŘ ǿŜƛƴǘΦ {ƛŜ ǎƛǘȊǘ ǾƻǊ ŘŜǊ ½ƛƳƳŜǊǘǸǊΣ ŀƭǎ tŅŘŀƎƻƎƛƴ bŀōƛƭŀ 

ǾƻǊōŜƛƪƻƳƳǘ ǳƴŘ ǎƛŎƘ ƴŜōŜƴ ǎƛŜ ǎŜǘȊǘΦ {ƛŜ ŦǊŀƎǘ [ŀƴƛΣ ǿƛŜ Ŝǎ Ȋǳ ƛƘǊŜƳ YǳƳƳŜǊ ƪŀƳ ǳƴŘ 

ǿŀǎ ǇŀǎǎƛŜǊǘ ƛǎǘΦ [ŀƴƛ ōŜǊƛŎƘǘŜǘΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ōŜƛ ŘŜǊ DŜōǳǊǘǎǘŀƎǎŦŜƛŜǊ Ǿƻƴ Cƛƴƴ Ƴƛǘ bƛƭǎ 

ƎŜǎǘǊƛǘǘŜƴ ƘŀǘΦ 9Ǌ ƘŀǘǘŜ ƛƘǊ ŘŜƴ tƭŀǘȊ ƴŜōŜƴ ƛƘǊŜǊ CǊŜǳƴŘƛƴ [ǳƴŀ ǿŜƎƎŜƴƻƳƳŜƴΦ 

5ŜǎƘŀƭō ƘŀōŜ [ŀƴƛ ƎŀƴȊ ƭŀǳǘ ƎŜǎŎƘǊƛŜƴ ǳƴŘ bƛƭǎ ƘŜŦǘƛƎ ǾƻƳ {ǘǳƘƭ ƎŜǎŎƘǳōǎǘΦ α5ŀǎ ǿƻƭƭǘŜ 

ƛŎƘ ƴƛŎƘǘΦ !ōŜǊ ƧŜǘȊǘ ŘŀǊŦ ƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ƳƛǘŦŜƛŜǊƴΣ ǿŜƛƭ ƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ŀǳŦƎŜƘǀǊǘ ƘŀōŜ Ȋǳ 

ǎŎƘǊŜƛŜƴΦά bŀōƛƭŀ ǾŜǊǎǘŜƘǘ [ŀƴƛǎ YǳƳƳŜǊΣ ǘǊǀǎǘŜǘ ǎƛŜ ǳƴŘ ǎŎƘƭŅƎǘ ƛƘǊ ǾƻǊΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ 

ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ ȊǳǊǸŎƪ ƛƴ Řŀǎ ½ƛƳƳŜǊ ƎŜƘŜƴ ǳƴŘ Ƴƛǘ ŘŜƳ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜƴ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ǳƴŘ 

bƛƭǎ ǎǇǊŜŎƘŜƴΦ  

LƳ ½ƛƳƳŜǊ ƛǎǘ ŘƛŜ DŜōǳǊǘǎǘŀƎǎŦŜƛŜǊ ƛƳ ǾƻƭƭŜƴ DŀƴƎŜΦ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ƎǳŎƪǘ ƪǳǊȊ ƛǊǊƛǘƛŜǊǘΣ ŀƭǎ 

bŀōƛƭŀ Ƴƛǘ [ŀƴƛ ŘŜƴ wŀǳƳ ōŜǘǊƛǘǘΦ bŀōƛƭŀ ōƛǘǘŜǘ ƛƘƴ ƪǳǊȊ ōŜƛǎŜƛǘŜΦ LƳ YƭŅǊǳƴƎǎƎŜǎǇǊŅŎƘ 

Ƴƛǘ bƛƭǎΣ [ŀƴƛ ǳƴŘ tŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ŜǊȊŅƘƭŜƴ ŀƭƭŜ ŘǊŜƛΣ ǿƛŜ ǎƛŜ ŘƛŜ {ƛǘǳŀǘƛƻƴ ŜǊƭŜōǘ 

ǳƴŘ ǿƛŜ ǎƛŜ ǎƛŎƘ ŘŀōŜƛ ƎŜŦǸƘƭǘ ƘŀōŜƴΦ [ŀƴƛ ǾŜǊǎǘŜƘǘΣ Řŀǎǎ bƛƭǎ ƴƛŎƘǘ ƳƛǘōŜƪƻƳƳŜƴ ƘŀǘΣ 

Řŀǎǎ ǎƛŜ ƴŜōŜƴ [ǳƴŀ ǎƛǘȊŜƴ ƳǀŎƘǘŜΦ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ƘŀǘǘŜ {ƻǊƎŜ ǳƳ bƛƭǎ ǳƴŘ ŘƛŜ DǊǳǇǇŜΣ ǿŜƛƭ 

ŜǊ [ŀƴƛ ƴƛŎƘǘ ōŜǊǳƘƛƎŜƴ ƪƻƴƴǘŜΦ !ǳŎƘ [ŀƴƛ ŘŀǊŦ ƛƘǊŜ {ƛŎƘǘ ŜǊȊŅƘƭŜƴ ǳƴŘ ŦǸƘƭǘ ǎƛŎƘ ƎŜƘǀǊǘΦ 

[ŀƴƛ ŘŀǊŦ ǿƛŜŘŜǊ Ƴƛǘ ŦŜƛŜǊƴΦ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎŜ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ǿƛǊŘ Ȋǳ ŜƛƴŜƳ ŀƴŘŜǊŜƴ 

½ŜƛǘǇǳƴƪǘ Ƴƛǘ [ŀƴƛ LŘŜŜƴ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴΣ ǿƛŜ [ŀƴƛ ŘŀƳƛǘ ǳƳƎŜƘŜƴ ƪŀƴƴΣ ǿŜƴƴ ǎƛŜ ǎƛŎƘ ǎƻ 

ǿǸǘŜƴŘ ǳƴŘ ƘƛƭŦƭƻǎ ŦǸƘƭǘΦ !ƭŜȄŀƴŘŜǊ ǾŜǊǎǇǊƛŎƘǘΣ ǎƛŎƘ ōŜƛ ƴŅŎƘǎǘŜƴ aŀƭ ƳǀƎƭƛŎƘǎǘ ƎƭŜƛŎƘ 

ŀƴ ǎŜƛƴŜ YƻƭƭŜƎƛƴ bŀōƛƭŀ Ȋǳ ǿŜƴŘŜƴ ǳƴŘ ǎƛŜ ǳƳ ¦ƴǘŜǊǎǘǸǘȊǳƴƎ ōƛǘǘŜƴΣ ǿŜƴƴ ŜǊ ƪŜƛƴŜ LŘŜŜ 

ŦǸǊ ŜƛƴŜ [ǀǎǳƴƎ ƘŀōŜƴ ǎƻƭƭǘŜΦ 
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LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ 

 

 

  

¶ 5ƛŜ CY Ǝƛōǘ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ½Ŝƛǘ ǳƴŘ wŀǳƳΣ ƛƘǊŜ DŜŘŀƴƪŜƴΣ !ōǎƛŎƘǘŜƴ ǳƴŘ 

DŜŦǸƘƭŜ Ȋǳ ŅǳǖŜǊƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ōŜƎŜƎƴŜǘ ŘŜƴ DŜŘŀƴƪŜƴΣ !ōǎƛŎƘǘŜƴ ǳƴŘ DŜŦǸƘƭŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ 

ǿŜǊǘǳƴƎǎŦǊŜƛΣ ƻŦŦŜƴ ǳƴŘ ƛƴǘŜǊŜǎǎƛŜǊǘΦ 

¶ 5ŀǎ Yƛǘŀπ¢ŜŀƳ Ƙŀǘ ǎƛŎƘ ŘŀǊǸōŜǊ ǾŜǊǎǘŅƴŘƛƎǘΣ ǿƛŜ CY ŘŀƳƛǘ ǳƳƎŜƘŜƴΣ 

ǿŜƴƴ ǎƛŜ ƎǊŜƴȊǾŜǊƭŜǘȊŜƴŘŜǎ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ōŜƛ YƻƭƭŜƎϝƛƴƴŜƴ ōŜƻōŀŎƘǘŜƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ƛǎǘ ƛƴ ŘŜǊ [ŀƎŜΣ YƻƭƭŜƎϝƛƴƴŜƴ ŀǳŦ ƎǊŜƴȊǾŜǊƭŜǘȊŜƴŘŜǎ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ 

ƘƛƴȊǳǿŜƛǎŜƴΦ  

¶ 5ŀǎ Yƛǘŀπ¢ŜŀƳ Ƙŀǘ Ŝƛƴ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜǎ ±ŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎΣ ǿŀǎ ŀƭǎ 

grenzverletzendes und übergriffiges Verhalten gegenüber Kindern, 

9ƭǘŜǊƴ ǳƴŘ YƻƭƭŜƎϝƛƴƴŜƴ Ǝƛƭǘ ǳƴŘ ǿŜƭŎƘŜǎ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ƴƛŎƘǘ ŀƪȊŜǇǘƛŜǊǘ 

ǿƛǊŘΦ 

¶ 5ŀǎ Yƛǘŀπ¢ŜŀƳ Ƙŀǘ Ŝƛƴ {ŎƘǳǘȊƪƻƴȊŜǇǘ ŜǊŀǊōŜƛǘŜǘΣ ƛƴ ŘŜƳ ŘƛŜǎŜǎ 

±ŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎ ǇǊŅȊƛǎŜ ŘƻƪǳƳŜƴǘƛŜǊǘ ƛǎǘΦ 5ŀǊƛƴ ǎƛƴŘ ǾŜǊōƛƴŘƭƛŎƘŜ {ŎƘǊƛǘǘŜ 

ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴΣ ŘƛŜ Ǿƻƴ CY ǳƴŘ [ŜƛǘǳƴƎǎƪǊŅŦǘŜƴ ŜƛƴȊǳƘŀƭǘŜƴ ǎƛƴŘΦ  

¶ 5ƛŜ CY ǳƴŘ [ŜƛǘǳƴƎǎƪǊŅŦǘŜ ǿŜƴŘŜƴ Řŀǎ {ŎƘǳǘȊƪƻƴȊŜǇǘ ŀƴΦ 

¶ WŜŘŜ CY ƪŀƴƴ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ŜƛƴŜ CY ǳƴŘκƻŘŜǊ [ŜƛǘǳƴƎǎǇŜǊǎƻƴ ōŜƴŜƴƴŜƴΣ 

ŘƛŜ ǎƛŜ ǾŜǊǘǊŀǳŜƴǎǾƻƭƭ ŀƴǎǇǊŜŎƘŜƴ ƪŀƴƴΣ ǿŜƴƴ  

o ǎƛŜ ŘŜƴ ±ŜǊŘŀŎƘǘ ŀǳŦ ƎǊŜƴȊǾŜǊƭŜǘȊŜƴŘŜǎ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ƘŀǘΣ  

o ½ŜǳƎϝƛƴ ŘŀǾƻƴ ǿǳǊŘŜΣ  

o ŘŀǾƻƴ ƎŜƘǀǊǘ ƘŀǘΣ  

o ǎƛŎƘ ǎŜƭōǎǘ ŘŀǾƻƴ ōŜǘǊƻŦŦŜƴ ŦǸƘƭǘ ƻŘŜǊ  

o ǎŜƭōǎǘ ƎǊŜƴȊǾŜǊƭŜǘȊŜƴŘ ƎŜƎŜƴǸōŜǊ YƛƴŘŜǊƴΣ 9ƭǘŜǊƴ ƻŘŜǊ 

YƻƭƭŜƎϝƛƴƴŜƴ ƎŜƘŀƴŘŜƭǘ ƘŀǘΦ 
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2.7. Zusammenarbeit mit Familien 

αYƛƴŘŜǊ ǿǸƴǎŎƘŜƴ ǎƛŎƘΣ Řŀǎǎ ƛƘǊŜ 9ƭǘŜǊƴ ǳƴŘ CŀƳƛƭƛŜƴ ǿƛƭƭƪƻƳƳŜƴ ǎƛƴŘΦά 

2.7.1. Gemeinsamer Fokus Kind 

Im Fokus und Zentrum der Zusammenarbeit mit den Eltern stehen das Wohl und die 

Entwicklung des Kindes. Deshalb ist die Basis für ein gelingendes Miteinander ein 

geteiltes Wissen über das Kind und seine Lebenssituation. Der Zugang zu den Eltern 

orientiert sich in erster Linie an den Bedarfen der Kinder, was besonders bedeutsam 

ist, wenn es begründete Sorge um eine positive und gute Entwicklung des Kindes gibt.  

Die pädagogischen Fachkräfte verhalten sich prinzipiell respektvoll, wertschätzend 

sowie akzeptierend gegenüber den familiären Lebensentwürfen. Sie sind sich der zum 

Teil sehr unterschiedlichen Erziehungsziele und -stile, Werte und Normen bewusst, 

ohne diese ab- oder zu bewerten. Eltern haben stets das Recht und die Möglichkeit, 

auf ihre Art und Weise ihre Anliegen in Bezug auf ihre Kinder anzusprechen.  

Die pädagogischen Fachkräfte wissen um die Möglichkeiten und Grenzen ihrer 

Einflussnahme auf familiäre Lebenslagen. Sie loten beständig und sensibel die eigenen 

Handlungsspielräume in der Zusammenarbeit mit Eltern zugunsten der betreffenden 

Kinder aus.  

 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

¶ 5ƛŜ CY ŜǊƪŜƴƴǘ 9ƭǘŜǊƴ ŀƭǎ ǇǊƛƳŅǊŜ .ŜȊǳƎǎǇŜǊǎƻƴŜƴ ŘŜǎ YƛƴŘŜǎ ŀƴΦ {ƛŜ ǿŜƛǖ 

ǳƳ ŘƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ ŘŜǊ 9ƭǘŜǊƴ ŦǸǊ ƛƘǊ YƛƴŘΦ {ƛŜ ƛǎǘ ŦǊŜƛ Ǿƻƴ YƻƴƪǳǊǊŜƴȊ ǳƳ ŘƛŜ 

½ǳƴŜƛƎǳƴƎ ŘŜǎ YƛƴŘŜǎΦ    

¶ 5ƛŜ CY ǊŜǎǇŜƪǘƛŜǊǘ ƪǳƭǘǳǊŜƭƭŜ ǳƴŘ ǎƻȊƛŀƭŜ [ŜōŜƴǎƳǳǎǘŜǊ ŘŜǊ 9ƭǘŜǊƴΦ 

¶ 5ƛŜ CY ŀǊōŜƛǘŜǘ Ƴƛǘ ŘŜƴ 9ƭǘŜǊƴ ȊǳǎŀƳƳŜƴΦ {ƛŜ ŜǊƳǀƎƭƛŎƘǘ ǳƴŘ ǎǳŎƘǘ Řŀǎ 

DŜǎǇǊŅŎƘ ȊǳƳ ²ƻƘƭ ŘŜǎ YƛƴŘŜǎΦ 

¶ 5ƛŜ CY ǿŜƛǖΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ǳƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘƭƛŎƘŜ 9ǊȊƛŜƘǳƴƎǎȊƛŜƭŜ ǳƴŘ ςǎǘƛƭŜ ƛƴ CŀƳƛƭƛŜƴ 

ƎƛōǘΦ {ƛŜ ǊŜǎǇŜƪǘƛŜǊǘ Řŀǎ ƎǊǳƴŘǎŅǘȊƭƛŎƘΦ  

¶ 5ƛŜ CY ƪŜƴƴǘ ŘƛŜ DǊŜƴȊŜƴ ƛƘǊŜǊ IŀƴŘƭǳƴƎǎǎǇƛŜƭǊŅǳƳŜ ǳƴŘ ǿŀƘǊǘ ǎƛŜΦ 
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2.7.2. Formen der Zusammenarbeit 

Eltern in schwierigen Lebenslagen sind manchmal für traditionelle Formen der 

Zusammenarbeit in der Kita nicht leicht aufzuschließen. Hinzu kommen oft Zeitmangel, 

Verständigungsprobleme oder familienkulturelle Hürden. So müssen Fachkräfte damit 

rechnen, dass wohlmeinende Unterstützungsangebote möglicherweise abgelehnt 

werden. In solchen Fällen sind erhöhte Bemühungen und Offenheit für vielfältige 

Kommunikations- und Angebotsformen vonnöten, um eine Zusammenarbeit im Sinne 

des Kindes wirksam zu gestalten. Die pädagogischen Fachkräfte reflektieren die Gründe 

für schwierige oder nicht gelingende Elternkontakte und diskutieren kreative 

Veränderungsmöglichkeiten und Umgangsweisen. Alle Formen der Zusammenarbeit 

bleiben für Eltern freiwillig. 

Eltern werden im Rahmen formeller und informeller Strukturen am Kitaalltag beteiligt. 

Es findet Austausch über das kindbezogene Entwicklungsgespräch und die 

(thematischen) Gruppenelternabende hinaus statt.  

Die persönliche Ansprache durch die Bezugspädagog*in ist die wirksamste Brücke zu 

einer gelingenden Zusammenarbeit. Es sollte ein persönlicher, mündlicher Hinweis der 

Bezugspädagog*in bei wichtigen Informationen erfolgen und Verständnis gesichert 

werden. Auch wenn Eltern um Beiträge und Unterstützung gebeten werden, ist eine 

direkte, konkrete Ansprache zu bevorzugen.  

Bei Formen der schriftlichen Kommunikation werden ansprechende Gestaltung, 

Übersichtlichkeit und die Verwendung leichter Sprache/Mehrsprachigkeit beachtet, 

um Teilhabebarrieren für Eltern weiter zu reduzieren. Es wird außerdem auf eine 

prinzipiell positive und wohlwollende Ansprache Wert gelegt.  

Aktuelle Themen der Kinder und Prozesse in der Kita werden insbesondere über 

nichtsprachliche Medien vermittelt (z.B. sprechende Wände, Aushänge, 

Videoaufnahmen, Ausstellungen, etc.). 

Familienangebote, die wahrgenommene oder erfragte Kompetenzen der Eltern 

einbeziehen und handlungsorientiert sind, erreichen diese oftmals besser als solche, 

die ausschließlich oder zum großen Anteil von der Beherrschung der Sprache 

abhängen. 

Elternberatungen finden unter der grundlegenden Prämisse der Hilfe zur Selbsthilfe 

statt und sind ressourcenorientiert ausgerichtet. Sie sind vor allem dann angezeigt, 

wenn ein Beratungsbedarf im Zusammenhang mit dem Kind offensichtlich wird (z.B. 

bei Fragen der Erziehung, der Feststellung eines heilpädagogischen Förderbedarfs des 
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Kindes, Ernährungsfragen/Essengeld, Gesundheitsfragen, Kinderschutzfragen, etc.). 

Elternberatungen unterliegen den anerkannten Prämissen beraterischer Tätigkeiten 

(Transparenz, Vertraulichkeit, Akzeptanz und Respekt, Wahrung der Autonomie, 

Dokumentation). Einige Fachkräfte sind entsprechend zusätzlich qualifiziert und 

fortgebildet und werden bei Bedarf hinzugezogen. Die Fachkräfte sind auch befähigt, 

Gespräche mit Eltern von Kindern in gefährdenden Lebenssituationen (Verdacht auf 

Kindeswohlgefährdung) zu führen.  

Weitere Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit Eltern in benachteiligenden 

Lebenslagen sind: 

¶ Gespräche im häuslichen Umfeld (Hausbesuche) 

¶ Angebot zur Hospitation im pädagogischen Alltag der Kita 

¶ Gemeinsame Aktivitäten für Eltern und Kinder (gemeinsames Kochen, Spielcafé, 

Feste, Wanderungen, etc.), auch außerhalb der Öffnungszeiten 

¶ Krabbelgruppen als Vorbereitung auf den Kita-Alltag 

¶ Kinderbetreuung für die Zeit von Veranstaltungen für und mit Eltern 

¶ Sprachkurse 

¶ Inhouse-Kurse zur Familienbildung, gesunden Ernährung, etc. 

¶ Übernahme der sozialpädagogischen Beratung und Begleitung von Eltern (durch 

die SPMA), wenn dies für das Wohl des Kindes unverzichtbar ist (z.B. Beratung bei 

Alltagskonflikten, Vermittlung an andere Fachdienste/Beratungs- und 

Unterstützungsstellen, Begleitung zu Ämtern, Hilfe bei der Beantragung, etc.). 

Durch die Zusammenarbeit mit anderen familienbezogenen Systemen und 

Professionen aus dem Sozialraum werden die Bedarfe von Eltern und Kindern besser 

beantwortet, als sie von der Kita allein im Rahmen ihres originären Handlungsauftrages 

abgedeckt werden können. Die unterschiedlichen Angebote für Familien (z.B. 

Familienberatung, -hilfe und -bildung) werden in der Einrichtung zusammengeführt. 

Dafür sind die verschiedenen Ansprechpartner*innen zu bestimmten Zeiten vor Ort in 

der Kita, bieten offene Sprechstunden an und sind somit auch für Eltern, denen z.B. die 

Hürde des Aufsuchens einer Beratungsstelle zu hoch ist, niedrigschwellig zugänglich. 

In Kitas mit besonderen sozialen Herausforderungen stehen für die Zusammenarbeit 

mit Eltern mehr zeitliche Ressourcen zur Verfügung. In den Dienstplänen ist der Anteil 

für die Zusammenarbeit mit Eltern berücksichtigt. Für den Kontakt mit Eltern einer 

anderen Familiensprache stehen entsprechend des Bedarfes Sprachmittler*innen und 

Übersetzer*innen (Dolmetscher) zur Verfügung.  



66 
 

LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴΥ  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

¶ 5ƛŜ CY ǘŀǳǎŎƘŜƴ ǎƛŎƘ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ ǸōŜǊ ŘƛŜ ½ǳǎŀƳƳŜƴŀǊōŜƛǘ Ƴƛǘ ŘŜƴ 

9ƭǘŜǊƴ ŀǳǎ όα²ŀǎ ƭŅǳŦǘ ƎǳǘΚ ²ŀǎ ǾŜǊǳǊǎŀŎƘǘ {ŎƘǿƛŜǊƛƎƪŜƛǘŜƴΚ ²ƻ ǎƛƴŘ 

tƻǘŜƴȊƛŀƭŜΚάύ 

¶ ½ǳƎŀƴƎǎōŀǊǊƛŜǊŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ŜǊƪǳƴŘŜǘ ǳƴŘ ǿŜǊŘŜƴ ŀōƎŜōŀǳǘ όȊΦ.Φ 

ǳƴǇŀǎǎŜƴŘŜǊ ½ŜƛǘǇǳƴƪǘ ŘŜǊ !ƴƎŜōƻǘŜΣ ŦŜƘƭŜƴŘŜ .ŜǘǊŜǳǳƴƎ ŦǸǊ 

DŜǎŎƘǿƛǎǘŜǊƪƛƴŘŜǊΣ {ǇǊŀŎƘōŀǊǊƛŜǊŜƴύΦ 

¶ WŜŘŜ LƴŦƻǊƳŀǘƛƻƴ ŀƴ ŘƛŜ 9ƭǘŜǊƴ ǿƛǊŘ Ƴƛǘ ǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘŜǊΣ ƳǸƴŘƭƛŎƘŜǊ 

!ƴǎǇǊŀŎƘŜ ŘŜǊ .ŜȊǳƎǎǇŅŘŀƎƻƎϝƛƴ ōŜƎƭŜƛǘŜǘΦ 

¶ !ǳǎƘŅƴƎŜΣ CƭȅŜǊΣ 9ƭǘŜǊƴōǊƛŜŦŜ ǳǎǿΦ ǎƛƴŘ ƛƴ ŜƛƴŦŀŎƘŜǊ {ǇǊŀŎƘŜ ƎŜǎŎƘǊƛŜōŜƴ 

ǳƴŘ ƎŜǎǘŀƭǘŜǘΦ 

¶ {ŎƘǊƛŦǘƭƛŎƘŜ LƴŦƻǊƳŀǘƛƻƴŜƴ ŀƴ ŘƛŜ 9ƭǘŜǊƴ ǎƛƴŘ ƛƴ ŘƛŜ ƧŜǿŜƛƭƛƎŜƴ {ǇǊŀŎƘŜƴ 

ŘŜǊ CŀƳƛƭƛŜƴ ǸōŜǊǎŜǘȊǘΦ 

¶ !ǳǎƘŅƴƎŜΣ CƭȅŜǊΣ 9ƭǘŜǊƴōǊƛŜŦŜ ǳǎǿΦ ǾŜǊƳƛǘǘŜƭƴ ŜƛƴŜƴ ǇƻǎƛǘƛǾŜƴ .ƭƛŎƪ ŀǳŦǎ 

YƛƴŘ όƪŜƛƴŜ ±ŜǊōƻǘŜΣ ²ŀǊƴƘƛƴǿŜƛǎŜΣ bŜƎŀǘƛǾπ5ŀǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴΣ 

[ŜƛǎǘǳƴƎǎƻǊƛŜƴǘƛŜǊǳƴƎŜƴΣ ŜǘŎΦύΦ 

¶ !ƪǘǳŜƭƭŜ ¢ƘŜƳŜƴ ŘŜǊ YƛƴŘŜǊ ǳƴŘ tǊƻȊŜǎǎŜ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ǿŜǊŘŜƴ ŀǳŎƘ ǸōŜǊ 

ƴƛŎƘǘǎǇǊŀŎƘƭƛŎƘŜ aŜŘƛŜƴ ǾŜǊƳƛǘǘŜƭǘ όȊΦ.Φ !ǳǎƘŅƴƎŜΣ ŘƛƎƛǘŀƭŜ 

.ƛƭŘŜǊǊŀƘƳŜƴΣ !ǳǎǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴΣ ŜǘŎΦύΦ 

¶ !ƴƎŜōƻǘŜ ŦǸǊ ǳƴŘ Ƴƛǘ 9ƭǘŜǊƴ ǎƛƴŘ ƘŀƴŘƭǳƴƎǎƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘ ǳƴŘ ōŜȊƛŜƘŜƴ ŘƛŜ 

CŜǊǘƛƎƪŜƛǘŜƴ ŘŜǊ 9ƭǘŜǊƴ Ƴƛǘ Ŝƛƴ όȊΦ.Φ ¦ƴǘŜǊǎǘǸǘȊǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ ²ŜǊƪǎǘŀǘǘΣ 

DŀǊǘŜƴŀǊōŜƛǘΣ ƳŜƘǊǎǇǊŀŎƘƛƎŜǎ ±ƻǊƭŜǎŜƴΣ ŜǘŎΦύΦ 

¶ 9ƭǘŜǊƴ ǿŜǊŘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ ǳƴǘŜǊ ŘŜǊ ƎǊǳƴŘƭŜƎŜƴŘŜƴ aŀǖƎŀōŜ ŘŜǊ 

IƛƭŦŜ ȊǳǊ {ŜƭōǎǘƘƛƭŦŜΣ ǾŜǊǘǊŀǳƭƛŎƘ ǳƴŘ ǊŜǎǇŜƪǘǾƻƭƭ ōŜǊŀǘŜƴΦ 

¶ 9ƛƴȊŜƭƴŜ CY ǎƛƴŘ ŦǸǊ ǎǇŜȊƛŦƛǎŎƘŜ !ƴŦƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴ ƛƴ ŘŜǊ YƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴ 

ǳƴŘ .ŜǊŀǘǳƴƎ Ǿƻƴ 9ƭǘŜǊƴ ȊǳǎŅǘȊƭƛŎƘ ǉǳŀƭƛŦƛȊƛŜǊǘ ǳƴŘ ŦƻǊǘƎŜōƛƭŘŜǘΦ 

¶ !ƴǎǇǊŜŎƘǇŀǊǘƴŜǊϝƛƴƴŜƴ Ǿƻƴ ǿŜƛǘŜǊŜƴ CŀƳƛƭƛŜƴŀƴƎŜōƻǘŜƴ ŀǳǎ ŘŜƳ 

{ƻȊƛŀƭǊŀǳƳ ǎƛƴŘ Ȋǳ ōŜǎǘƛƳƳǘŜƴ ½ŜƛǘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ Yƛǘŀ ǾƻǊ hǊǘ ǳƴŘ ŦǸǊ 9ƭǘŜǊƴ 

ȊǳƎŅƴƎƭƛŎƘΦ 

¶ 9ǎ ǎǘŜƘǘ Ŝƛƴ ŦƛƴŀƴȊƛŜƭƭŜǎ YƻƴǘƛƴƎŜƴǘ ŦǸǊ {ǇǊŀŎƘƳƛǘǘƭŜǊϝƛƴƴŜƴ ȊǳǊ 

±ŜǊŦǸƎǳƴƎΦ 
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2.8. Unterstützung und Begleitung 

Der Freistaat Sachsen, die Kommune und die Träger der Kitas sorgen als politische, 

fachpolitische und ökonomische Unterstützungssysteme für strukturelle und fachliche 

Rahmenbedingungen und Kontexte, die dem spezifischen Auftrag und den dargestellten 

Erfordernissen und Zielen der lebenslagensensiblen Kitas langfristig und verlässlich gerecht 

werden. 

Dies ist nur erfolgreich, wenn alle bildungspolitisch Verantwortlichen für die Teilhabe aller 

Kinder zusammenarbeiten und diese garantieren.  

 

2.8.1. Träger 

Die beteiligten Träger der Einrichtungen verständigen sich frühzeitig über das 

Grundverständnis sowie über Zielstellungen und Maßnahmen des 

Handlungsprogramms. Sie sehen sich in der Verantwortung, die Umsetzung des 

Aktionsplans „Erweiterte Ressourcen- Kita²“ in den Kitas zu realisieren. Außerdem 

haben sie klare Regelungen für die Zusammenarbeit aller Beteiligten (Programmträger, 

Kitaträger, Fachberatung, Kompetenz- und Beratungszentrum, Praxisakteure) innerhalb 

des Programms entwickelt. Es werden grundlegende Vereinbarungen im Umgang mit 

den Bedarfslagen der beteiligten Kitas getroffen und grundsätzliche Bekenntnisse für 

den Umgang mit den besonderen Bedarfen der Kinder und Familien diskutiert und 

verabredet. Die Übernahme der Verantwortung für den Umgang mit den 

pädagogischen Herausforderungen durch die Träger ist unabdingbar.  

2.8.1.1. Fachberatung 

Führungskräfte und pädagogisches Personal in Handlungsprogramm-Kitas 

benötigen eine engmaschige und fachkompetente Unterstützung und Begleitung 

durch die Fachberatung des Trägers. Für eine Erhöhung des Wirksamkeitsgrades 

und um den besonderen Anforderungen einer lebenslagensensiblen Kita gerecht 

zu werden, muss Fachberatung sich selbst qualifizieren und stärken. Eine enge 

Zusammenarbeit und Abstimmung mit den Mitarbeiter*innen des KBZ ist 

unabdinglich. Eine besondere Bedeutung haben – neben fachlich-inhaltlichen 

Impulsen der Fachberatung – Methoden der Teamentwicklung sowie Coaching und 

Konfliktmoderation, um die Teams unter den gegebenen Beanspruchungen 

dauerhaft gesund und motiviert zu erhalten. Als Vertretung des Trägers ermittelt 

die Fachberatung den kitaspezifischen Unterstützungs-, Qualifizierungs- und 

Weiterbildungsbedarf und stellt für diesen die notwendige Unterstützung bereit. 
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2.8.2. Kompetenz- und Beratungszentrum 

Wesentliches Qualitätsmerkmal des Handlungsprogramms ist die externe fachliche 

Koordination und Unterstützungsleistung durch das Kompetenz- und 

Beratungszentrum. Dieses ist insbesondere beim Entwickeln eines professionellen 

Umgangs mit den spezifischen Herausforderungen der lebenslagensensiblen Kitas 

bedeutsam sowie bei der Integration neuer Mitarbeiter*innen, wie z.B. der/dem 

Sozialpädagogischen Mitarbeiter*in oder bei der Erweiterung des Kernpersonals. Jede 

Kita hat eine/einen Ansprechpartner*in im Kompetenz- und Beratungszentrum, mit 

welcher/welchem alle notwendigen Aufgaben, Schritte und Maßnahmen von Anfang 

an abgestimmt und geplant werden. Das KBZ ist mit folgendem Aufgabenzuschnitt 

beteiligt:  

¶ Kontinuierliche Prozessbegleitung und einrichtungsbezogene fachliche Begleitung 

der Kitas in unterschiedlicher, individuell angepasster Ausprägung (Zielgruppe, 

Länge des Prozesses, Themen, Differenziertheit, etc.) entlang der 

lebenslagenbezogenen Themen. Dazu gehören: 

- Unterstützung bei der Entwicklung eines Team- und Aufgabenkonzeptes 

- Unterstützung der Kita bei der Ermittlung und Bearbeitung von Bedarfen 

und Entwicklungsaufgaben  

- Unterstützung bei Zielfindungs-, Planungs- und Umsetzungsprozessen  

- Unterstützung bei der Entwicklung spezifischer Arbeits- und 

Strukturierungshilfen (z.B. Konzepte, Analysen, Erhebungsinstrumente, 

Checklisten, Ablaufpläne, Angebotsplanung, Projektplanung, diverse 

Dokumentationen, etc.)  

- Systemische Begleitung und Beratung der Teams 

- Beratungs- und Reflexionsangebote für die Fachkräfte (z.B. kollegiale 

Fallberatung)  

- Beratungs- und Reflexionsangebote für die Leitungspersonen 

- Unterstützung beim Vernetzungs- und Kooperationsmanagement 

- Integration in einrichtungsübergreifende Reflexions- und 

Austauschgruppen (Handlungsprogramm) 

- Vermittlung von Hospitationsmöglichkeiten zu spezifischen Aspekten von 

Lebenslagensensibilität 

- Vermittlung von weiteren Expert*innen, externe Berater*innen oder 

Diensten/Anbieter 
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- Unterstützung bei der internen Evaluation inklusive einer entwicklungs-

anregenden Rückmeldung an das Team (siehe auch Kapitel 

vǳŀƭƛǘŅǘǎƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ) 

¶ Beteiligung bei der Integration neuer pädagogischer Mitarbeiter*innen zur 

Sicherstellung der in diesem Papier formulierten fachlichen Standards  

¶ Angebot eines modularen qualifizierten Curriculums, welches zielgenau und 

bedarfsangepasst unter dem Fokus von Lebenslagensensibilität und Teilhabe 

benachteiligter Kinder Fachwissen und -kompetenzen vermittelt.57 Das 

Entwicklungskonzept zum Aktionsplan „Erweiterte Ressourcen – Kita²“ bildet die 

gedankliche Grundlage für das Curriculum. Die einzelnen Module werden in ihrer 

Abfolge, Dauer und Differenziertheit an den diversen Ausgangslagen sowie an 

spezifischen Fragen und Themen der pädagogischen Fachkräfte und 

Leitungspersonen ausgerichtet. Folgende Module gelten als Basis- bzw. 

Kernmodule, welche für jede Handlungsprogrammkita vorgehalten werden:  

- Modul Lebenslagensensibles Leitungshandeln: Adressat*innenbezug 

(Lebenslagen), Leitungsteam, Multiprofessionelles Teamkonzept, 

Teambildung, mittelbare pädagogische Zeit (Dienstplanung), Leitbild- und 

Konzeptionsarbeit, QM, Kooperationen  

- Modul Beobachtung und Entwicklung: Lebenslagensensible Beobachtung, 

Entwicklungsinstrumente, weitere Verfahren, Kinderbesprechung, Planung 

pädagogischer Prozesse, Datenschutz, lebenslagenbedingte 

Entwicklungsrisiken, Beziehungs-, Gruppen- und Tagesgestaltung, 

Bildungsprozesse, Herausforderungen 

- Modul Eltern/Familien: familiäre Lebenslagen, Diversität, Kommunikation, 

Formen der Zusammenarbeit, Bildungspartnerschaft, familienorientierte 

Kooperationen 

- Modul Team: Multiprofessionelles Teamkonzept, Teambildung, Kleinteams, 

Entlastung 

Darüber hinaus werden weitere themenspezifische Fortbildungen und Workshops 

für Teams oder einrichtungsübergreifend für Fachkräfte entsprechend der Bedarfe 

angeboten.58  

                                                           
57 Die benötigten Kompetenzen und das Fachwissen, welche im Kontext des Handlungsprogramms unerlässlich 
sind, sind nicht per se durch eine Ausbildung und Berufserfahrung als pädagogische Fachkraft vorauszusetzen. 
Daher benötigen Teams in Handlungsprogramm-Kitas ein qualifiziertes Fortbildungsangebot 
58 weitere Fortbildungsthemen können sein: Resilienz, Partizipation, vorurteilsbewusste/interkulturelle 
Pädagogik, Umgang mit Vielfalt, Gruppenpädagogik, Sprachförderung, Übergänge, Kooperationen, 
Kinderschutz, Stressprävention/Selfcare, SPMA, Quereinsteiger*innen 
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¶ Strukturierung, Organisation und Moderation kollegialer Arbeitsformen in 

Einrichtungsverbünden sowie einrichtungsübergreifenden Reflexionsgruppen 

¶ fachlich-inhaltliche Steuerung von übergreifenden Prozessen und Strukturen, die 

am Zweck des Handlungsprogramms ausgerichtet sind  

¶ Planung und Organisation von programmübergreifenden Fachveranstaltungen 

(Fachtage, Workshops, Gesamttreffen, Programmdialoge)  

 

2.8.3. Externe psychologische und pädagogische Beratung 

Pädagogische Fachkräfte sind trotz guter Ausbildung keine Expert*innen für 

Entwicklungsauffälligkeiten und -störungen. Deshalb wird empfohlen, dass 

Handlungsprogramm-Kitas bei Bedarf Entwicklungspsycholog*innen und 

pädagogische Fachberater*innen im Rahmen von fallbezogenen Beratungen 

konsultieren, um den Blick auf ihre pädagogischen Handlungsoptionen fachlich 

erweitern zu können. Im Rahmen einer Komm-Struktur hospitieren die externen 

Berater*innen in der Einrichtung, um die spezifischen Bedingungen vor Ort 

kennenzulernen und einbeziehen zu können. In anschließenden Beratungsgesprächen 

mit den Bezugspädagog*innen werden die fachlichen Einschätzungen abgeglichen und 

gemeinsam Perspektiven einer individuellen Entwicklungsunterstützung für die Kinder 

erarbeitet. Hierbei können Verfahren der Videointeraktionsanalyse (wie z.B. aŀǊǘŜ 

aŜƻ oder 5ǊŜǎŘƴŜǊ aƻŘŜƭƭ ȊǳƳ ²ƻƘƭōŜŦƛƴŘŜƴ ŘŜǊ WǸƴƎǎǘŜƴ) zur Anwendung kommen, 

da durch diese Instrumente Einschätzungen in ihrer Plausibilität verdeutlicht und 

Reflexionsprozesse vertieft werden.  

Das Kompetenz- und Beratungszentrum unterstützt die Kita ggf. bei der 

Kontaktaufnahme zu geeigneten externen Berater*innen. 

 

2.8.4. Supervision 

Lebenslagensensible Kitateams sind angehalten, ihre besonderen Belastungen und 

Herausforderungen ernst zu nehmen und sich regelmäßig eine unterstützende 

Supervision zur Klärung und Entlastung von Problemlagen und herausfordernden 

Situationen zu ermöglichen. „Das gemeinsame Verstehen von Eigenem und Fremden 

sowie strukturellen, die Organisation betreffenden Zusammenhängen ermöglicht es, 

im Rahmen der Supervision zu schwierigen Situationen in professionelle Distanz zu 

gehen und die Situation aus der Vogelperspektive zu betrachten. […] und einen 

Überblick zu gewinnen.“ (Fürstaller et al. 2018). Dadurch können neue 
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Handlungsspielräume unter Berücksichtigung der organisationalen Bedingungen 

eröffnet und entwickelt werden.  

Das Kompetenz- und Beratungszentrum unterstützt ggf. die Kita bei der 

Kontaktaufnahme zu geeigneten Supervisor*innen.  

 

2.8.5. Vernetzung, Kooperation 

Die pädagogischen Fachkräfte einer lebenslagensensiblen Kita erkennen die Grenzen 

ihrer Handlungsspielräume und ziehen bei Bedarf die fachliche Unterstützung anderer 

Professionen hinzu. Bei der Begleitung von Kindern mit besonders auffälligen 

Entwicklungsverläufen, bei besonders schwierigen Situationen oder bei auftretenden 

kindlichen Lebenskrisen (z.B. Verlust eines Elternteiles) werden die fachlichen und 

personellen Ressourcen in der Kita überprüft und es werden bei Bedarf zusätzliche 

unterstützende externe Ressourcen hinzugezogen. Dies können qualifizierende 

Maßnahmen für die Mitarbeiter*innen sein oder auch hinzugezogene Personen mit 

entsprechenden fachlichen Kompetenzen. Dafür kooperiert eine lebenslagensensible 

Kita zielbezogen mit: 

¶ Jugendamt 

¶ Sozialen Diensten (ASD) 

¶ Hilfen zur Erziehung 

¶ Insoweit erfahrenen Fachkräften 

¶ KJÄD 

¶ (Kinder-)Ärzt*innen 

¶ Therapeut*innen 

¶ (Familien-, Erziehungs-)Beratungsstellen 

¶ (pädagogischen oder familienunterstützenden) Angeboten des Sozialraumes 

¶ Künstler*innen, Projekten, Vereinen, bürgerlichem Ehrenamt 

¶ Familienhebammen, Kindertagespflegestellen, anderen Kindertageseinrichtungen, 

diversen (Grund)Schulen 

Eine lebenslagensensible Kita betrachtet diese potentiellen Kooperations-

partner*innen als zusätzliche Unterstützung und als Ressource für herausfordernde 

Situationen und Entwicklungen. Ziel der Kooperationsbeziehung ist es, eine gemein-

same ressourcenorientierte Unterstützungs- und Hilfeperspektive auf die Kinder und 

ihre Familien zu entwickeln.59 Die wesentlichen Kooperationspartner*innen und die 

                                                           
59 Vgl. auch Peters et al. 2018 
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jeweiligen konkreten Ansprechpartner*innen sind regelmäßig vor Ort und allen 

Pädagog*innen der Kita bekannt. Bestenfalls liegen bilaterale Kooperations-

vereinbarungen vor.  

Die beteiligten Einrichtungen des Handlungsprogrammes verstehen sich untereinander 

als Expert*innen lebenslagensensibler Kitas und unterstützen sich gegenseitig fachlich, 

indem regelmäßig einrichtungsübergreifender Austausch in Reflexionsrunden sowie 

bei gegenseitigen Konsultationen stattfindet.   

 

3. Ausblick 
Eine qualitativ hochwertige Förderung und Entwicklungsbegleitung von Kindern mit 

besonderen, lebenslageninduzierten Bedarfen und Bedürfnissen braucht nicht nur gut  

ausgebildetes, professionell agierendes Personal, sondern auch in jeder Kita eine dem 

Bedarf und den gesellschaftlichen Anforderungen angemessene Anzahl an Fachkräften.60 

Weitere Bedingungen wären: 

¶ Kitas mit überschaubarer Größe (< 100 Kinder) 

¶ Absenkung der Kapazität in den Kitas um ca. 20% 

¶ angemessene räumliche Bedingungen 

¶ zusätzliche zeitliche und sachliche Ressourcen 

¶ Ausbau von Kindertageseinrichtungen zu Eltern- Kind- Zentren 

¶ abgestimmte und bedarfsgerechte Unterstützungssysteme. 

  

                                                           
60 So wird sich in den im Aktionsplan geförderten Einrichtungen eine Fachkraft-Kind-Relation von ca. 1:4 in der 
Krippe und 1:9 im KiGa ergeben. 
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4. Anhang 

4.1. Aufgabenbeschreibung SPMA im Aktionsplan „Erweiterte 

Ressourcen – Kita²“  

 

Bezeichnung der Stelle: Sozialpädagogische/Sozialpädagogischer Mitarbeiter*in (SPMA)  

Zielsetzung der Stelle: Der/Die SPMA wirkt als zusätzliche pädagogische Fachkraft in einer 

Handlungsprogramm-Kita, die nachweislich besonderen (quantitativen und qualitativen) 

und anhaltenden Anforderungen durch Risiken und Folgen sozialer Benachteiligung von 

Kindern ausgesetzt ist. Die/Der SPMA ergänzt und erweitert das fachliche Spektrum des 

Teams um eine sozial- bzw. elementarpädagogische Fachlichkeit und Perspektive. 

Aus einer anwaltschaftlichen Position für Kinder heraus reflektiert und initiiert die/der 

SPMA in Kooperation mit den pädagogischen Fachkräften und dem Leitungsteam 

zielgerichtet förderliche Maßnahmen und Angebote für das Aufwachsen und die 

Entwicklung von Kindern, z. Bsp. in Hinblick auf Chancengerechtigkeit, Teilhabe und 

Resilienzförderung. Die Maßnahmen und Angebote im Sinne der Kinder sind vor allem 

unterstützend, aber auch präventiv und teilweise sowie in Kooperation mit anderen 

Partnern intervenierend angelegt. Die Aktivitäten betreffen auch Eltern/Familien, die 

Institution bzw. Organisation der Kita, das Team oder einzelne Mitarbeiter*innen sowie 

sozialräumliche Kooperationen.  

Die/Der SPMA übernimmt eine begleitende, beobachtende und unterstützende Funktion 

in der alltäglichen Arbeit mit den Kindern (keine regulären Gruppendienste). Sie/er ist 

Impulsgeber*in und kann eine weitere fachliche Perspektive auf pädagogische und 

organisatorische Prozesse einbringen. Im Rahmen der Einrichtungsentwicklung oder 

anderer konzeptionell notwendiger Steuerungsvorhaben ist die/der SPMA wie jede andere 

pädagogische Fachkraft mitverantwortlich.   

Aufgabenbereiche: Die zentralen Aufgabenbereiche der/des SPMA beziehen sich auf die 

Kinder, deren Eltern sowie in diesem Zusammenhang auch auf die pädagogischen 

Fachkräfte resp. das Team der Kita sowie Kooperationen mit relevanten externen Partnern 

und Diensten. Die konkreten Arbeitsaufgaben und Tätigkeiten der/des SPMA werden auf 

Grundlage einer internen Bedarfsanalyse sowie sich anschließender Planungen bestimmt. 

Federführend für diesen Prozess ist die/der Kita-Leiter*in, das Team und die SPMA sind 

hierbei entsprechend einzubeziehen. Unterstützung erfolgt durch den Träger und das KBZ. 
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Die Ausgestaltung der Rolle der SPMA bezieht flexibel die individuellen Fähigkeiten und 

Stärken der jeweiligen Stellinhaber*in ein. 

Unter diesen Prämissen erfolgt auch die Weiterentwicklung der Stellen- und 

Aufgabenbeschreibung SPMA im Aktionsplan. Ausgerichtet an den Entwicklungspfaden 

und Schwerpunktsetzungen der jeweiligen Einrichtung und den individuellen fachlichen 

Ressourcen wie auch den etablierten Arbeitsfeldern der/des SPMA wird das 

Aufgabenprofil im Prozessverlauf mit Unterstützung der Prozessbegleitung überprüft, ggf. 

auch justiert und geschärft.   

Eine allgemeine Beschreibung der Aufgabenbereiche der/des SPMA auf den o.g. Ebenen 

lautet wie folgt:  

Aufgaben in der pädagogischen Arbeit mit Kindern:  

¶ Ermittlung von konkreten Bedarfen in Hinblick auf die Verbesserung von Bildungs- und 

Entwicklungschancen von Kindern und Reflexion dieser mit anderen pädagogischen 

Fachkräften in der Einrichtung und ggf. darüber hinaus 

¶ Unterstützung des Teams beim Wahren des achtsamen Blickes auf die besonderen 

Bedarfe der Kinder (und Familien) und somit das gemeinsame Arbeitsziel 

¶ Ergänzende Beobachtung/Dokumentation aus sozialpädagogischer Perspektive (u.a. 

Fokus Resilienz, Teilhabe und Chancengerechtigkeit) 

¶ Planung und ggf. Organisation geeigneter pädagogischer Maßnahmen bzw. 

begleitenden Hilfen für Kinder in Abstimmung mit den pädagogischen Fachkräften, d.h. 

partizipative Entwicklung und Implementierung von Unterstützungsangeboten für 

einzelne Kinder oder Kindergruppen  

¶ Anregung weiterführender Gestaltungsimpulse für pädagogische Prozesse oder 

strukturelle Entwicklungen auf Einrichtungsebene zugunsten der Teilhabe aller Kinder  

 

Aufgaben in der Zusammenarbeit mit Familien:  

¶ Ermittlung von elterlichen Bedarfen im Zusammenhang mit dem gesunden 

Aufwachsen und der Entwicklung ihres Kindes 

¶ niedrigschwellige Beratungs- und Unterstützungsangebote für Eltern/Familien in 

Lebenssituationen die sich riskant auf die Kinder auswirken  

¶ Angebote individueller Begleitung von Eltern bei längerfristigen Prozessen im 

Zusammenhang mit Verdacht auf latente Gefährdung der kindlichen Entwicklung   
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Aufgaben in der Zusammenarbeit mit dem Team:  

¶ enge Zusammenarbeit mit der Einrichtungsleitung und den pädagogischen Fachkräften 

im Hinblick auf die eigenen Aufgaben in der pädagogischen Arbeit gemäß der 

Zielstellungen des Handlungsprogramms  

¶ Unterstützungsangebote bei Elterngesprächen mit schwieriger Thematik  

¶ ggf. Einführung und aktive Beteiligung an kollegialer Beratung und Reflexion sowie 

anderen etablierten Beratungs- und Austauschmöglichkeiten  

¶ Vernetzung zwischen den Kolleg*innen zum Zweck des gegenseitigen Austauschs in 

Hinblick auf die Gestaltung alltäglicher pädagogischer Prozesse sowie 

Lösungsfindungen zu herausfordernden Situationen („best practice“) 

¶ Beobachtung von Bedarfen und Veränderungs- bzw. Weiterentwicklungsmöglich-

keiten in der Kita sowohl pädagogischer als auch struktureller Natur (Was wird 

gebraucht? Wo sollten wir etwas verändern?) 

¶ Aufbereitung sowie Dokumentation von Arbeitsprozessen und -ergebnissen 

(Ergebnissicherung) als Unterstützung bei der weiteren Prozessbegleitung 

 

Aufgaben in der Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern:  

¶ gezielte Zusammenarbeit mit bestehenden Netzwerken, weiteren Einrichtungen und 

Personen, welche eine Ressource bei der Begleitung und Unterstützung der Kinder und 

Familien sind 

¶ gezielte Vernetzung zwischen Kindertageseinrichtungen zum Zweck des 

Erfahrungsaustauschs, des gemeinsamen Lernens (best practice) sowie 

einrichtungsübergreifender Austauschformate zwischen den FK (bspw. Kollegiale 

Beratungen) 

¶ Erschließung von Kooperationsmöglichkeiten und Vernetzung mit weiteren 

Einrichtungen, Diensten und Angeboten im sozialräumlichen Umfeld der 

Kindertageseinrichtung im Sinne konkreter Zielstellungen im Handlungsprogramm  

¶ aktive Teilnahme an im Stadtteil verankerten Gremien die eine sichtbare Verbindung 

zu den Zielstellungen des Handlungsprogramms haben  

 

Anforderungen an die Kompetenzen und Qualifikationen der/des Stelleninhaber*in: 

Grundsätzlich benötigen die SPMAs die Fähigkeit, an die Binnenperspektive der Kita (auch 

in Bezug auf den Personalzuwachs und das multiprofessionelles Team) anzuschließen und 

gleichzeitig Agent*in der Programmperspektive (Handlungsprogramm sowie Aktionsplan 

„Erweiterte Ressourcen – Kita²“) zu sein. 

Ferner sollte er/sie folgende Kompetenzen mitbringen: 
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¶ Fähigkeiten zum kommunikativen methodischen Handeln (z.B. Gestaltung von 

Kommunikations- und Beratungssituationen, Dialogfähigkeit, Vermittlungsfähigkeit, 

Fähigkeit zum Rollenmanagement, Fähigkeit zur Teamarbeit)  

¶ personale Fähigkeiten (z.B. Empathiefähigkeit, Ambiguitätstoleranz, 

Selbstbeobachtung und Selbstreflexion)  

¶ Methodenkompetenzen (z.B. Analyse von Lernumgebungen und Lebenswelten der 

Kinder, Beobachtung, Einschätzung, Planung und Gestaltung pädagogischer Prozesse 

mit Kindern und Eltern, didaktische Grundkenntnisse, Gestaltung von fallbezogenen- 

und fallübergreifenden sowie situationsbezogenen und situationsübergreifenden 

pädagogischen Settings)  

¶ Grundhaltung ressourcenorientiert, diversitätssensibel, vorurteilsbewusst, 

wertschätzend, neugierig, forschend  

¶ Kenntnisse zu unterschiedlichen pädagogischen Konzeptionen, Inhalte und 

Anforderungen des Bildungsplanes, Kenntnisse über Entwicklung, Lernen, Lebenslagen 

und Sozialisation von Kindern, Kenntnisse über familienunterstützende Maßnahmen, 

Institutionen und Vernetzungsprozesse, Kenntnisse zu den Themen Kinderschutz und 

Kindeswohlgefährdung   

 

Erforderliche Ausbildung: staatlich anerkannte Sozialarbeiter*in/Sozialpädagog*in mit 

Diplom-, Bachelor- oder Masterabschluss; Absolvent*in einschlägiger 

Hochschulstudiengänge im Bereich Erziehung, Bildung und Betreuung in der Kindheit mit 

Diplom-, Bachelor- oder Masterabschluss  
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